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Chronik des Tages
Ministerpräsident Generaloberst Göring wird sich in

Begleitung feiner Frau dieser Tage zu einem kürzeren
Erholungsurlaub nach Italien begeben.

Der Präsident des Völkerbundsrates hat auf Ersuchen
der französischen und der türkischen Regierung hin die
Völkerbundsratssitzung vom 18. Januar, in der der Sand-
schak-Streit zur Behandlung steht, auf den 21. Januar
verschoben.

Die holländische Kronprinzessin Juliang und Prinz
Bernhard zur Lippe-Biesterfeld trafen im polnischen
Höhenkurort Krhnica in den Westkarpaten ein.

Jm vergangenen Jahr hat die englische Luftwaffe
durch Unsälle 98 Offiziere unb Unteroffiziere verloren.
Das bedeutet eine Rekordziffer.

 

Reniahrsemvfaiig beim Führer
Deutschlands bedeutsamer Beitrag M Frieden

Der Führer und Reichskanzler hat im Hause des
Reichspråsidenten die in Berlin beglaubigteii ausländi-
schen Botschafter, Gesandten und Geschäftsträger Zur
Entgegennahme und Erwiderung der Neu-jahrsgl ek-
wünschc empfangen. Wie bereits im Vorfahre waren die-
(immune mit Rücksicht auf die Feiertagsruhe des Weih-
Uachks- unb bieuiabrßfeftes bis sieht verschoben worden.

Da der aspostolische Nnntius zur Zeit erkrankt ist, fiel
dem stellvertretenden Dohen, dem französischen Botschaf-
ter Francois-Ponce«t, die Ausgabe zu, die Glück-
wiinsche des Diplomatischen Korps zu überbringen. Jn
feiner Aussprache führte er u. a. aus: „an Beginn eines
Jahres, das so geladen ist mit Beunruhigung und Sor-
gen, ist es tröstlich, daß wir uns freundschaftlich versam-
meln, der Hoffnung in unsern Herzen Raum geben und
dem glühenden Wunsch Ausdruck verleihen können, ge-
meinsam an einer besseren Zukunft für die Völker zu
arbeiten.“ Der Botschafter schloß daran den Wunsch, daß
im neuen Jahre zwischen allen Nationen und innerhalb
jeder einzelnen wirklich Friede herrsche. Diesen allge-
meinen Wünschen fügte er für Deutschland noch den be-
sonderen Wunsch hinzu, daß es in diesem neuen Jahre
dank seiner Anstrengungen auf geistigem und wirtschaft-
lichem Gebiete seinem Volke einen immer größeren Wohl-
stand sichern und in immer stärkere-m Maße zum fest-
gegründeten und allgemeinen Frieden Europas und der
Welt beitragen möge.

Die Antwort des Führers
Der Deutsche Reichskanzler nahm die Glücks-—

wünsche der Diplomaten mit Worten des Dankes entgegen
und wies darauf hin, daß Deutschland in tiefer Dankbar-
keit gegen die Vorsehung mit Befriedigung auf das ab-
gelaiifene Jahr zurückblicken könne. Der Führer knüpfte
hieraii folgende Feststellung:

»Es ist unseren Bemühungen gelungen, im inneren harten
Daseinskampfe unseres Volkes große Erfolge zu erzielen,
seiner Stellung in der Welt aber jene Rechte zu sichern, wie
sie allen großen Nationen zukommen. Am meisten aber empfin-
den-wir Genugtuung darüber, daß es uns gelungen ist, die
so viele Völker hart bedrückende Not der Arbeitslosigkeit in
Deutschland weiter zu mildern und damit zahlreiche Volks-
geiiosfen nicht nur wirtschaftlich sondern auch seelisch wieder
auf?) bdem Tiefstgnd der Bedrückung ia Verzweiflung empor-
zu je en.

Wir sind entschlossen, im neuen Jahre dieses Werk mit
allen Kräften fortzusetzen Wenn wir zu diesem Zweck die
wirtschaftliche Selbständigkeit des deutschen Volkes weiter er-
höhen und sichern, dann geschieht es trübt. um uns von der
Umwelt abzuschließen, sondern in der Ueberze«ugung, daß sich
eine wirkli gesunde Weltwirtschaft nur aufbauen kann aus
gesunden Enzelwirtschaften, und daß überhaupt die Lösung
der Weltwirtschaftsksrife in erster Linie ihren Ausgang nehmen
man von der Lösung der politischen und wirtschaftlichen inne-
ren Krise der einzelnen Völker. Indern wir uus bemühen, das
deutsche Volk politisch, moralisch und wirtschaftlich in Ordnung
zu bringen, sichern wir nicht nur damit die eigene Zukunft, son-
dern wir dienen damit unserer Ueberzeugung nach auch der
übrigen Welt. Denn dieses Bollwerk einer wahrhaft europiiis
schen Kultur und einer starken sozialen Gerechtigkeit wird ein
zuverlässigeres Element der europiiischeii Ordnung und des
Friedens sein als ein turbulenter, von vielen Meinungen zer-
rissener und wirtschaftlich leidender Staat. Wir tragen damit
bei zur Behebung jener Sorgen und jener Beunruhigung, von
der mit Recht auch Sie, Herr Votschafter,· gesprochen haben.

Jch habe die Hoffnung, daß dieses unser ehrliches Wollen,
durch unsere Mitarbe t einen bedeutsamen nteil um
Fortschritt aller Völker zu leisten, in steigendem aße
Verständnis bei den anderen Regierungeu fin-
den wird. Denn die Sorgen der Geaenwart sollen für alle
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Völker Mahnung und Ansporn fein, die Gefahren, die dem
Frieden und damit der Entwicklung Europas drohen, recht-
zeitig zu erlenneii, um entschlossen auf eine wahrhafte
Völskerverständigung und Völkerbcrföhnung
hinznarbeiteii, die allen Ländern die Erniöglichuiig ihrer wirt-
schaftlichen eigenen Existenz und damit die sicherste Gewähr
für) die Wohlfahrt nnd den Fortschritt der ganzen Menschheit
ge en.

Jii der Hoffnung, daß das neue Jahr uns diesem Ziel
näherbringen möge, spreche ich filmen, Herr Botschafter, sowie
Sehnen. meine Herren, zugleich für Ihre Staatsoberhäupter.
Regieruugen und Völker, in meinem und des deutschen Volkes
Namen die herzlichsten Neuiahrswiinsche aus«

. Nach dieser Ansprache begrüßte der Führer und nach
ihm der Reichsniiiiister des Auswärtigen die Diplomaten
einzeln mit Händedruck nnd nahm ihre persönlichen Glück-
wünsche entgegen.

Die Glückwiiiische der Wehrmachi
Vor der Begrüßung der ausländischen Missionschefs

empfing der Führer den Oberbefehlshaber der Wehrmacht,
Generalfeldmarschall Reichskriegsminister v. B l o m b e r g,
den Oberbefehlshgber des Heeres, Generaloberft Freiherr
v. Fritsch, den Oberbefehlshaber der Kriegsmarine,
Generaladmiral Dr. e. h. R g e d e r, und den Oberbefehls-
habet der Luftwaffe, Genergloberst Gö ring. Jm An-
schluß daran empfing der Führer den Oberbürgermeister

 
Heinrich Hoffmann (im)

Neujahrsempfang beim Führer.
Was-—-

iind Stadtpräsidenteii Dr. Lippert iiud eine Mord-
nung der H all o r e n, die dem Führer Salz, Schlactwnrft
und das herkönimliche Neujahrsgedicht der Halloren für
das Oberhaupt des Deutschen Reiches überreichten. Nach
dem Empfang beim Führer statteten die Halloren auch
Dr. Goebbels ihren traditionellen Besuch ab.

Die zahlreichen Zuschauer verfolgten wieder mit
freundlichem Interesse die An- und Abfahrt der Besuchen
Als nach Abschluß des Staatsaktes der Führer und
Reichskanzler auf einem Balkon erschien, wurde er von der
wartenden Menge jubelnd begrüßt. Anschließend
begab sich der Führer zur Reichskanzlei. Die Ehren-
kompanie der Wehrmacht, die den Diploinateii die mili-
tärischen Ehrenbezeugungen erwiesen hatte, war in-
zwischen aus dem Ehrenhof des »ngses des Reichspriisi- -
deuten« abgerückt und hatte in der Wilhelnistraße gegen-
über der Reichskanzlei Aufstellung genommen. Dort
schritt der Führer die Front der Ehrenkompanie ab.
Hieran schloß sich ein Vorbeimarsch vor dem Obersten
Befehlshaber der Wehrmgcht, dem Führer und Reichs-
kanzler Adolf bitter, dem wieder die Massen herzlichst
zujubelten

Sicherung derBrotversorgung
Reue Maßnahmen des Reichsernähruiigsministers.

« Deutschland ist in seiner Brotversorgung vom Ans-
tand unabhängig. solange die Landwirtschaft ihre Pflicht

53. Jahrgang
—
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tut und das ihr auferlegte Ablieferungsfoll an Vierge-
treide pünktlich nnd gewissenhaft erfüllt. 30 v. H. des
Jahresablieferungssolls an Roggen und Weizen mußten
bis zum 15. Oktober 1936 geliefert werben. Das ift ge-
schehen. Manche Landesbanernschaften haben sogar mehr
als die vorgeschriebene Rate abgeliefert Nur einzelne Ge-
biete, in denen die Ernte schlecht war. haben ihr Soll nicht
ganz erfüllt. Weitere 30 d. H. des Jahresablieferungssolls
waren bis zum 31. Dezember 1936 zu erfüllen. Mehrere
Landesbanernschaften hatten dies bereits bis Anfang De-
zember getan. Das Gefamtergebnis der Ablieferung bis
zum 31. Dezember liegt noch nicht vor. Die Landwirtschaft
ist sich demnach, von Ausnahmen abgesehen, ihrer Pflicht
durchaus bewußt.

Das Bewußtsein der Verantwortung für die Brot-
verforgiing des deutschen Volkes darf jedoch in der Land-
wirtschaft trotz- der bisherigen befriedigenden Leistungen-
keinesfalls eher erlahmen, als bis das Ablieferuugsfoll
restlos erfüllt worden ist.

Wenn die in den letzten Jahren durch die Erzeu-
gungsschlacht erreichte Unabhängigkeit unserer Brother-
sorgung vom Ausland nicht gefährdet werden soll, kommt
nunmehr alles darauf an, den verbliebenen Rest des Ab-
lieferungssolls bis Ende Februar 1937 ebenso pünktlich
und vollständig zu erfüllen, wie dies bei den ersten Raten
der Ahlieferungspflicht bisher im allgemeinen der Fall
war.

Um dem Rechnung zu tragen, hat der Reichsbauerii-
fühl-er angeordnet, daß die Ortsbauernführer Listen an-
legen, in die sich aus freiem Willen diejenigen Bauern
und Landwirtc eintragen können, die sich verpflichten wol-
len, nicht nur ihr Liefersoll pünktlich zu erfüllen, sondern
darüber hinaus noch zusiitzliche Meiigeii von Brotgetreide
abzuliefern. «

Es besteht kein Zweifel, daß die deutsche Landwirt-
fchaft hierbei die Nation nicht im Stich lassen wird. Sie
wird sich auf diesem Gebiet genau so einsetzen, wie sie es
in der Erzeuguugsschlacht bereits seit 1934 mit großer Hin-
gabe tut.

Um sicherzustellen, daß alle ohne Unterschied ihre
Pflicht erfüllen, auch diejenigen, die im Gegensatz zu der
großen Mehrheit des Landvolks aus Unkenntnis ihrer
Verantwortung oder aus Pflichtvergesfenheit nicht ihrem
Ablieferungssoll entsprechend Roggen und Weizen zum
Verkauf bringen, wird in jeder Gemeinde ein S a ch v e r-
ständigenausschiiß gebildet, der die Aufgabe hat-
an Ort und Stelle festzustellen, aus welchem Grunde im
Einzelfall das Ablieferungsfoll nicht erfüllt worden ist.
Dieser Ausschuß hat ferner gegebenenfalls das Erforder-
liche zu veranlassen, um die Erfüllung des Ablieferungs-
sollszn erreichen.

Ferner wird durch eine Verordnung des Reichseruüh-«
rungsminifters allen Tierhaltern die Verfütteruug von
zugekauftem Roggen oder Weizen oder Erzeugnissen hier-
aus verboten. Bei den Deputatempfängern wird der
Reichsiiiihrstand dahin wirken, daß die Deputate künftig
nur in dem Umfang in Roggen oder Weizen geliefert
werben, in bem die Deputatempfänger diese Gerte-ide-
artcn s’.ir ihre eigene Ernährung benötigen. Auch der Han-
krickt von Roggen und Weizen zu Futterzwecken wird ver-
o en.

Für die Geflügelhaltungen, die auf Grund dieses Ver-
bots keinen zugekauften Weizen mehr verfüttern dürfen,
wird durch die Reichsstelle für Getreide im Rahmen der
vorhandenen Möglichkeiten Mais zur Verfü-
g un g gestellt werben. Auch sonst werden durch die Reichs-
stelle im Benehmen mit dem Reichsnährftand demnächst
größere Mengen vonFuttermitteln über die Landes-
bauernfchaft verteilt werden, um zu erreichen, daß über
das Ablieferungssoll hinaus noch Roggen und Weizen
abgeliefert wird; bei dieser Verteilung sollen in erster
Linie die Bauern und Landwirte berücksichtigt werden-
die ihr Ablieferungssoll pünktlich und vollständig erftAt
Hund sich in die erwähnte Liste eingetragen haben. Die zu-
zuteilenden Getreidemengen sollen dabei hauptsächlich in
die Gebiete gehen, in denen gleichzeitig Roggeiianbau unb
Schweinemaft betrieben wird.

" Arittmii ist Dienst am Voll
Richtungweifende Ausführungen des Reichsürzteführers

Anläßlich der Einweihung des Thüringer Aerzte-
hauses hielt Reichsärzteführer Dr. W a g n er in der Wei-
marhalle eine Siebe, in der er die Richtlinien für die Arbeit
des kommenden Jahres festlegte. Er führte u. a.·aus:
Der nationalsozialistische Staat giebt nicht vom Einzel-
menschen aus, sondern sieht das olk in seiner»Gesamt-
heit. Die ärztliche Führung muß deshalb an die Stelle
der Jndwidualhygiene die Rassenhhgiene setzen. Dem
Schutz von Blut und Rasse müssen alle anderen Fragen
untergeordnet werden. —-



Drei Dinge machten uns besondere Sorge. Es waren
der Rückgang der Bevölkerungszahlen, die
Vermischung mit fremdem Blute und die falsche
A u s l e s e. Der weiteren Vermischung mit fremdem Bliii
ist durch die Nürnberger Gesetze Einhalt geboten. Wir
haben heute 500 000 Juden, 200000 Halbjuden und
100000 Vierteljuden. Schon in der nächsten Generation
werden wir keine Halbjiiden mehr haben. Viele von diesen
sterben ohne Kinder, aber die anderen Kinder werden Vier-—
teljuden fein, für die die Ehegenehmigung eingeführt ist.

Dein weiteren Aufwachsen des Kranken und Ungesun-
den, das bereits das Gute und Gesunde zu überwuchern
drohte, haben wir durch das Gesetz zur Verhütung erbkrani
ken Nachwuchses Widerstand entgegengesetzt.

Dieses Gesetz legt aber dem Arzt ungeheure Vermit-
wortiing auf. Er muß, bevor er den Antrag auf Sterilisas
iion stellt, sich immer wieder ins Gedächtnis zurückrufeii,
daß der zeuguiigsfähige Mensch das kostbarfte Gut unseres
Volkes ist. Er soll den Menschen nicht nach irgendwelchen
Jntelligenzprüfungen beurteilen. Das Kriterium kann
immer nur fein, wie sich der Mensch auf feinem Posten im
Leben bewährt Der Arzt soll nicht immer nur nach der
Minderwertigkeit fragen, sondern er soll das Positive
sehen unb so den Stolz des Deutschen auf Familie und
Sippe stärken.

Jm Vordergrunde der Gesundheitsführuiig stehen
aber nicht diese negativen Maßnahmen. Im Vordergrund
müssen die positiven Maßnahmen für den Menschen stehen.
Der vom Fuhrer verkündete Vierjahresplan kann aber nur
erfüllt werden, wenn es gelingt, die Arbeitskraft des
deutschen Facharbeiters länger als bisher zu erhalten.
Bereits im Vorjahre haben wir zu diesem Zwecke zwei
Jahrgange schaffender deutscher Menschen untersucht. Das
waren 2500 000 Menschen. Die Durchführung dieser Un-
tersuchungen in noch größerem Maßstab ist bereits für das
jetzt vor uns liegende Jahr gesichert. Arzttum ist Dienst
am Volke..Gerade die jetzige Generation hat ihren Beruf
oft nicht richtig gesehen. Anders ist es nicht zu verstehen,
daß es oft schwer ist, genügend Aerzte für das
Land zu bekommen Jn Zukunft wird jeder Arzt ein
· ahr lang eine Landpraxis nachweisen müssen. Auch der
pezialarzt, denn auch er tfoll immer den ganzen Menschen

{eben unb nicht nur den ranken Einzelmenschen, sondern
·gs ganze Volk, und hinter diesem Volke den ewigen
Vintstrom

- · au..-

Zum 30. Banner
Keine Einschränkung der c{safehingßberanftaitungen.

Eine Dienftstelle der Reichspropagandaleitung der
RSDAP hatte in einem Aufruf das Gaststättengewerbe
aufgefordert, am 30. Januar entsprechend der Würde des
Tages keine Faschingsveranstaltungen abzuhalten. Da in
diesem Jahre infolge der Kürze der Faschingszeit die
Fa chingseinnnhmen des Gastftättengewerbes schon an sich
gegenüber den Vorfahren beeinträchtigt werden und dar-
über hinaus der 30. Januar in diesem Jahre auf einen
Sonnabend, also einen Haupteinnahmetag des Gaststättens
gewerbes, fällt, außerdem für den 30. Januar bereits zahl-
reiche mit bedeutenden Kosten verbundene Verpflichtun-
gen von großen Gaststätteii eingegangen worden sind, hat
der Reichsminifter für Volksaufklärung und Propaganda
verfügt, daß keine Einschränkung von Fuschingsberanstals
tungen am 30. Januar erfolgen soll. Es können alsos am
30. Januar Faschingsveranstaltungen ungehindert abge-

j halten werben.

Es wird selbstverständlich am 30. Januar im Ver-
laufe des Tages in großen politischen Veranstaltungen
der Würde und Bedeutung des Tages in ausreichendem
Maße Rechnung getragen werden. Das Programm für
den 30. Januar wird in Kürze bekanntgegeben.

Des Führers Wert
Autobahn Berlin-Hannover in Betrieb.

Am Sonntag wurde die Autobahn der Linie Ber-
llin--Rheinland im Abschnitt Berliner Ring-—
ka n n o d e r freigegeben und die fast 1200 Meter lange
» utobahnbrücke über die Elbe bei H o h e n w a r t h e in
Irr Nähe von Magdebur dem Verkehr übergeben. Die

eichsminister Kerrl und ust wohnten dem bedeutsamen
« estakt bei. Damit steht dem Kraftfahrperkehr von Berlin -
eins nach dem Rheinland eine 226 Kilometer lange un-
unterbrochene Autobahn, die bisher längste zusammen-
Rngende Strecke — etwa die Hälfte der Gesamtftrecke
. Nin-Köln — bereits zur Verfügung.

schilll del-Rissen Rasse
Beschlüsse des italienischen Ministerrats.

Der italienische Ministerrat beschloß auf Antrag
Mussolinis, die· enge Bindung zwischen Staat und Partei
nach außen hin- auch dadurch zum Ausdruck zu bringen,
daß der Generalsekretär der Faschistischen Partei von jetzt
ab den Rang und die Befugnisse eines Ministers erhalt.

Ein weiterer Beschluß betrifft den Schutz der weißen
Rasse und das Verbot des Geschlechtsverkehrs zwischen
Weißen und Farbigen. Der Staat wird Maß-
nahmen treffen, die, wie es in der amtlichen Mitteilung
über den Ministerrat heißt, mehr als Warnung denn als
Bestrafung gedacht sind, da die faschistische Regierung aus
»den Bürgerstolz und die politische Reife der Jtaliener in
Ostasrika zählen könne.

Weitere Beschlüsse betreffen den Ausbau des Stra-
ßennetzes in Jtalienis -Oftafriia und besonders die Er-
weiterun und Unter altung des Autostraßennetzes in
Libyen. m die Leistungen und ortschritte Italiens in
seinen Kolonien zu zeigen, soll a e drei Jahre eine Ko-
lonialausstellung stattfanden,- erstmalig 1938.

Jn einem Leitartilel im ,,Giornale d'Jtalia« heißt es
über den Beschluß zum Schutz der weißen Rasse u. a., es
handele sich vor allem darum, die in den Kolonien an-
sässigen Jtaliener vor dem zersetzenden Einfluß einer
Rassenperniischung zu bewahren.

. Dieser Schutz sei nichts anderes als eine natürliche
Weiterentwicklung der Bevölkerun spolitik Mussolinis,
die nicht nur Zahl und Leistungsf higkeit der Jtnliener
unverse rt erhalten wolle, sondern dasZiel verfolge, die
wertvo en typischen körperlichen und geistigen Eigenschaf-
ten des italienischen Volkes zu erhalten und zu verbessern.

« Die Reinheit der Rasse sei wertvoll wie ein kostbares Me-
tall oder ein Edelstein.

Die vom Ministerrat zum Zweck des Rassenschutzes
gefaßten Maßnahmen seien daher einschneidend und
streng. Durch dieLe beabsichtigte klare Trennung zwischen
Weißen und Far igen in allen Gebieten des Jmperiums

beabi tt i man jedoch durchaus nicht eine Unterdrückung

der lEgg’rb‘hen. Ja, man wolle sie gerade als Rasse erhal-

ten und eben die Kreuzungen mit ihren unreinen Mischs

produkten verhüten, damit die beiden Grundrassen nicht

eine dritte Rasse hervorbringen, die —- unruhig, unzufrie-

den, unfähig und unbeliebt —- nur zu uoft den Anlaß zu

sozialen und geistigen Unruhen geben rannte, was sowohl

für die Weißen wie für bie Farbigen nur ein Nachteil sein

würde.

SonderschrittEnglands
Zur Berhinderung des Freiwilligenzusiroms
Die englische Regierung hat einen neuen Schritt in

der Nichteinmischungsfrage unternommen, der, wieman
in London besonders betont, ausschließlich von England
allein und nicht in Verbindung mit Frankreich getan
worden ist.

Auf Grund der jetzt eingegangenen Antworten
Deutschlands, Italiens unb ber übrigen befragten Mächte
hat die englische Regierung ihren Vertretern in Berlin,
Rom, Paris, Lissaboii und Moskau ein Schriftstück zu-
geftellt, das neue Vorschläge zur Unterbindung des Frei-
willigenzustroms nach Spanien unb zur Verwirklichung
des Ueberwachungsplanes macht. Weiter hat die englische
Regierung von sich aus einen Schritt zur Lösung der
Freiwilligenfrage getan und mit sofortiger Wirkung jeg-
liche Rekrutierung englischer Staatsangehörige für beide
Parteien in Spanien unter Strafe gestellt.

Die englischen Vorschläge und Anfragen sind den
Mächten bereits übergeben worden und werden dort ge-
prüft. Für die beschleunigte Absendung der Note war
offenbar der Wunsch maßgebend, bei der Sperrung des
besorgniserregenden Freiwilligenzustroms nach Rotspanien
bor allem die Phrenäengrenze zu verringeln und
den spanischen Bürgerkrieg nicht über die Grenze sich aus-
weiten zu lassen. Als Endziel der englischen Aktion stellt
die ,,T i m e s« nicht nur das Abdämmen des Freiwilligen-
fustroms hin, sondern auch — entsprechend dem deutsch-

 

. italienischen Vorschlag —- die Zurückziehung der zur Zeit
chon in Spanien kämpfenden Freiwilligen. ,,Daily
ail« lobt die britische Note und nennt sie eine an-

erkennenswerte Entscheidung, so anerkennenswert, daß die
Regierung diese Entscheidung eigentlich schon früher hätte
treffen müssen. Vor allem aber geht das Blatt auf eine
entsch eiden d e Fr a g e ein, deren Erörterung von der
übrigen Presse geflissentlich vermieden wird. Es fragt-

Was wird Moskau antworten?

Das werde der Prüfstein für die britischen Vorschläge
fein, und zwar der wichtigste. Solange die Sowjets ihre
Bemühungen zur Sicherung eines Sieges der Roten fort-
setzten, solange müßten Deutschland und Jtalien an der
Auffassung festhalten, daß das Entstehen eines anderen
bolfchewistischen Staates untragbar sei. Sollte der Bür-
gerkrieg in Spanien durch Sowjetrußland aber verlängert
werden, so müsse sich das britische Volk darüber klar wer-
den, daß es zweifellos für England unerträglich sei, eine
Herrschaft Moskaus in Madrid mitanfehen zu müssen.

London verlangt sofortige Maßnahmen
Ein angs wird in der neuen Londoner Note erklärt, daß

die englische Regierung auf Grund der ein egangenen Ant-
wo en feststellen könne, daß grundsätzlich a gemeine lieber-
ein inimung unter den hauptsächlich betroffenen Mächten dar-
über.herrscht, daß so f o r t i g e M a ßn a h m e n ergriffen wer-
den sollten, um das Einströmen ausländischer Freiwilliger iia
Spanien zu unterbinden«, auch wird im englischen Schriftstii
erklärt, daß der dem Nichteinmischungsausschuß vorliegende
Plan fiir die Ueberwachung in den spanischen Häfen
und an den Landesgrenzen Spaniens ,,ohne Schwierigkeiten
so erweitert werden önnte, daß er die Ankunft von Frei-
willigen und militärischem Personal sowohl wie von Kriegs-
material zu Land und zur See in Spanien mit erfaßi.«

Die englische Regierung betont dazu; daß die Voraus-
setzung für den Ueberwachungsplan die loyale Durchführung
der Verpflichtungen der betreffenden Re ierungen sei. Wenn
die englische Regierung in dem Schriftftü sagt, sie glaube, daß
eine derartige Voraussetzung »in der Tat vorhanden« sei, so
ist das mit Rücksicht auf die sowjetrussische Rote in Wirklichkeit
nicht der gab; benn Moskau hat zu dieser Frage bereits
erhebliche Linschränlungen gemacht.

Jm übrigen erklärt sich England bereit, mit äußerster
Dringlichkeit alle Vorschläge zu erwägen, die zur Uebers .
wachung der indirekten Einmischung vorgebracht werden

könnten.

Weiter schlägt die englische RegierunY vor, sofortige
Maßnahmen innerhal der einzelnen änder zur Verbin-
derung der Ausreise von Freiwilligen unb militärischem Per-
sonal nach Spanien zu ergreifen, und zwar elbst vor Er-
richtung eines vollständigen Kontrollshstems. n diesem Zu-
sammenhang verweist die englische Regierung darauf, daß
sie selbst jetzt jegliche Rekrutierung von Freiwilligen für den
Krieg in Spanien verbiete und unter Strafe stellt.

Die Kommunisten widersetzen sich
Wie wenig die englischen K o m m u n i st e n sich bis

jetzt an das Verbot der englischen Regierung halten wol-
- len, zeigt eine Erklärung des Führers der Londoner kom-
munistischen Partei. Bramley. Es heißt darin u. a.: Unsere
Antwort auf das Verbot ist, daß für jeden fremden Sol-
daten, der in Spanien gelandet wird, wir unsererseits
beanspruchen, einen früheren englischen Soldaten zu
schicken. Ferner erklärte ein Mitglied der Nationalexekutive
der Unabhängigen Arbeiterpartei ausdrücklich, daß es die
Absicht der englischen linksradikalen Kreise sei, weitere
Kräfte nach Spanien zu schicken. Am letzten Sonntag ist
übrigens ein neuer englischer Freiwilligenschub nach Rot-
spanien abgegangen.

Neue Ausflüchie Frankreichs
Nachdem die neue englische Note in der Freiwilligen-

frage übergeben worden ist, führt Frankreich offensichtlich
ein neues Manöver durch, um die Entsendung fran-
zösischer Freiwilliger für die Roten in Spanien und den
Durchgangsverkehr für die angeworbenen Söldner der
Spanienbolschewisten solange wie nur möglich durchfüh-
ren zu lassen. Bisher hat man sich in Paris nicht genug
darin tun können, die völlige Uebereinstimmung zwischen-
London und Paris in Ansichten wie Handlungen laut zu
betonen. etzt will Frankreich plötzlich eigene Wege geben.
Es will kngland nicht darin folgen, sofort die Entsen-
dung von Freiwilligen unmöglich zu machen. Vielmehr
will man dafür erst ein vom Nichteinmischungsausschuß
sestgesetztes Datum abwarten. Nach den Meldungen der
Presse, die bisher vorliegen, soll das vorgesehene Gesetz
zwar der Kammer wahrscheinlich noch in dieser Woche vor-
gelegt werden. Es wird aber erst in Kraft treten, wenn auch
alle anderen Mächte ähnliche Maßnahmen durchführen.
Am klarsten wird das französische Verschleppungsmanöper

1

in dem marxnitschen »Popuiaire« erkennbar. Das Blatt
erklärt nämlich, bie französische Regierung werde das
Verbot der Entsendung von Freiwilligen nicht d«iirchfuh-
ren, solange nicht eine solche Maßnahme gleichzeitig von
Berlin unb von Rom getroffen werde.

Die Roten gegen Grenzkonirolle
Die Roten haben dem britifchen Geschäftsträger in

Valencia eine Mitteilung zugehen lassen, die sich mit dem
von der englischen Regierung überreichten Kontrollplan
des Nichteinmischiingsausschusses beschäftigt. Es ist be-
zeichnend, daß die Antwort der Roten eine Grenziontrolle
rundweg ablehnt. Eine solche Maßnahme wäre, so «wird
behauptet, nicht nur mit den Jnteressen des spanischen
Volkes, (das soll natürlich heißen: mit den Interessen der
Spanienbolschewiken), sondern auch mit denen der ,,euro-
päischen Demokratie« unvereinbar.

Roter Berzweislungsaii
,,Wehrfähige« Frauen zum Kampf aufgerufen.

Die vor acht Tagen eingeleitete Offensive der Natio-
nalisten vor Madrid hat nicht nur zur Eroberiing von
erheblichem Geländegewinn geführt, sondern auch die Lage
der in den westlichen Vororten v«on Madrid liegenden
natioiialistischen Truppen wesentlich verbessert.

Durch die Eroberuiig von Aravaca ist zum ersten
Male die Verbindung mit den an der Stadtgrenze liegen-
den nationalen Truppenteilen hergestellt. Die nationalen
Stellungen in der Uiiiversitätsstadt, auf denen wochenlang
das heftigste Feuer der Volschewisten lag, sind jetzt um
mehrere Kilometer nach dein Norden und Nordweften ver-
läugert.

Die Kommunisten machen fortgesetzt verzweifelte
Gegenangriffe, werden jedoch stets mit großen Verlusten
zurückgeworer. Unter den Gefangenen, die gemacht wur-
den, befinden sich mehrere Angehörige des berüchtigten
Ausländerbataillons Dimitroff. Der rote ,,Verteidigungs-
kommissar« hat die Gefahr erkannt, die Madrid droht,
und die Verteidiger in einem Aufruf aufgefordert, ihren
Widerstand zu verdoppeln

Bezeichnend für die Verfassung der Bolschewisten in

Madrid ist, daß auch alle »wehrfähigen«

Frauen (i!) zur Teilnahme an den Kämpfen auf-

gefordert werden.

Jn dem Aufruf wird ferner erklärt, daß die Angehörigen
der roten Milizen ,,dafür verantwortlich gemacht werden,
wenn sie zurückweichen«.

Ueber den lommunistischen Rundfuniseiider in Madrid
richtete ein Mitglied des sogenannten Einwohnerausschuf-
ses (der Tscheka zur Bewachung und Beseitigung miß-
liebiger Personen) mit zitternder Stimme einen verzweifel-
ten Hilferuf ,,an die Bolschewisten in der Welt«. Er for-
derte diejenigen, die nicht selbst aktiv an den Kämpfen
teilnehmen könnten, auf, ihre Gesinnungsgenossen ,,wenig-
stens sdurch materielle Opfer zu unterstützen«. Geld- und
Sachspenden nehme die rote spanische »Botschaft« in
Paris entgegen (l).

40 Bauern ermordet.
Nach zuverlässigen Berichten aus Valencia haben die

Roten in der Provinz Malaga 40 Bauern ermordet, weil
sie sich geweigert hatten, dem Befehl zur Ablieferung von
70 b. H. ihrer gesamten Ernte an die bolschewistischen
Machthaber nachzukommen.

Kommunistenrazzia in Japan
Geheimer Aufstandsplan aufgedeckt. -— 350 Verhaftungen.

Das japanische Jnnenministerium teilte mit, daß im
Zusammenhang mit einem Aufstandsplan, der jetzt aus-
gedeckt wurde. 350 Kommunisten verhaftet worden sind,
die seit langem eine ausgedehnte Wühl- und Hetzarbeit
in Japan, aber auch aus Formosa, Korea und in
Schanghai getrieben haben. Wie aus der Mitteilung des
Jnnenministeriums hervorgeht, wurde die Tätigkeit der
kommunistischen Hetzagenten bereits seit langem sorgfältig
beobachtet. Schon vor vier Jahren waren in Japan Ge-
heimbünde kommunistischer Tendenz gegründet worden,
von denen vor allem unter den Arbeitern und Bauern
Umsturzpropaganda getrieben wurde. »

Nicht weni er als 300 Funktionäre betätigten sich im
Auftrag dieser eheimbünde. Sie grütideten in ganz Japan
kommunistische Bellen. Mit getarnten Zeitschriften, die
Titel wie ,,Vauernfreund« oder ,,Arbeiterjugend« hatten,
wurde versucht, die Parole des Volschewismus ins japa-
nische Volk zu tragen. Es waren aber auch bereits Vor-
bereitungen für einen bewaffneten Aufruhr getroffen wor-
den. Der Aufstandsplan sah bar, daß wichtige militärische

 

' Einrichtungen und Eisenbahnen zerstört, Funkstationen be-
setzt und Banken beraubt werden sollten.

Massene- Agenten in {trauen
Neue Verhaftungen. — Die Mehrzahl Juden.

Seit einiger Zeit nimmt in Litaiien trotz schärfster
Bestrafung die kommunistische Wühlarbeit erneut zu. Die
Sicherheitspolizei hat in den letzten Tagen wieder eine
Reihe bolschewistischer Hctzer und Wühler, in der Mehrzahl
Juden, in Kowno, Memel und der Provinz verhaftet

In Miene-ei wurde ein großes Lag-er von über 10 000
kommunistischen Flugschrifren entdeckt. Auf dem Kownoer
Bahnhof konnte eine Studentin die sich unterwegs nach
meine! befand, mit einem Koser voll kommunistischer
Flngblätter verhaftet werden. nsalls ans dem Wege
zur Bahn wurde eine Jüdin mit eine-m Paket kommu-
reiflicher Mr abgefaßt. Außerdem wurden bei
einer Reihe von Wertungen kommunistische Zeitungen-
wdWgefunden

WRundschau
Der erste Schulungskursus für bildende Künstler der

SA. Jn der Führerschule zu Bad Berka wurde von SA.-
Gruppenführer Günther, dem Führe-r der SA.-Gruppe
Thüringen, der erste Reichsfchulungskursus für bildende
Wler aus den Reihen der SA. eröffnet, an dem 30 bil-«
dende Künstler ans allen Gauen Deutschlands teilnehmen.
Der Lehrgang wird auf Veranlassung des Präsidenten der
Reichstainrner für trübe-rede Künste veranstaltet, um das
Schaffen der seien Kultnrkreis der SA. gehörigen bilden-
bei: Künstber auf die ZieleWrKerl-tier-
WW
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Iäiilnsmarrllttltbe Brunnenveroilter am Wert
Rachdem die Antworten Deutschlands und Italiens in

bei Frage der S·panien-Freiwilligen gaitz allgemein in den
turopäischen Hauptstädten einen günstigen Widerhall ge-
gefunden haben sehen sich die berufsmäßigen jüdisch-bols
fchewistischen Henapostel in die Zwangslage versetzt, Aus-
schau nach neuem Stoff für ihre Greuelfabrilation suchen
zu müffen. Jn ihrer unerhörten Strupellosigleit und un-
etümmerien Dreistigleit haben sie nun unter Einsatz aller

Propagandaniittel non Paris aus einen neue-n Hehfeldzug
gegen das Reich in Gang zu bringen verstanden Deutsch-
land werden nun Absichten in bezug auf SpanischsMarollo
unterschobenl Daß den jüdifchen Schmierfinlen der heran-
uahende 30. Januar wieder einmal eine willlotnmene Ge-
legenheit gibt, auch die wildesten Gerüchte über den Füh-
rer und seine Mitarbeiter in die Welt zu feigen, ift weiter
nicht .nerwnnderl.ich. Ebenso bedauerlich wie bedenklich ist
aber die Tatsache, daß jenseits unserer Grenzen keine ver-
antwortungsbewußte Re ierung weder den Willen noch
die Autorität zu haben s eint, um den gefährlichen inter-
nationalen Vrnnnenvergiftern ihr schmußiges Handwerk
legen zu können

Es hat sogar den Anschein als ob den verantwort-
lichen Männern in Frankreich der Heßfeldzug zumindest
nicht ungelesen kommt. Mit Sorge sehen die Pariser
Volksfrontm nner, daß der Widerstand der spanischen
Bolschewiften von Tag zu Tag mehr und mehr erlahmt,
so daß an dem Endsieg der nationalen Waffen kein Zwei-
fel mehr bestehen kann Vieles deutet daraus hin daß in
Paris Kräfte am Weil sind, die auf eine militäriifche In-
tervention zugunsten der spanischen Roten hinarbeiten,
um sie vor dem völligen Zufammenbruch zu retten. Dazu
braucht man einen Sündenbort, den man in Deutschland
gesunden zu haben glaubt.

Der schlagartig einfetzende Lügen- und Henfeldzug
veranlaßt die großen Zeitungen im Reich, gegen dieses
verbrecherische Treiben Stellung zu nehmen und den
Lugenwuft in seiner ganzen Unwahrhaftigkeit und Bös-
artigkeit zu kennzeichnen

»Der ,,Völkische Beobachter« greift zunächst
eine der letzten Tendenztügen auf, die man sich in Paris
uber angebliche deutsche militärische Bestrebungen in
SpanischsMarolko ausgedacht hat, und sagt u. a.: Wer
die Methoden der Pariser öffentlichen ,,Meinungsbil-
dung« kennt, wußte allerdings, daß etwas Derartiges kom-
men mußte. Denn die ,Friedensfreunde« in Paris haben
mit viel Unbehagen sehen müssen wie sich England und
Italien »den status quo im Mittelmeer garantierten. Man
gut in einzelnen Kreisen in Paris aber keinerlei Interesse
aran daß die Diskussion über Spanien in eine ruhigere

Atmosphäre übergeM Diese Möglichkeit befürchteten jene
Kreise zum ersten ale nach dem Mittelmeerablommen
noch viel mehr aber jetzt nach der Veröffentlichung der
deutschen und italienischen Antwortnoten die mit ruhigen
in jedem Punkt ftichhaltigen Argumenten am besten alle
jene Engen widerlegen, die von einer deutschen oder italie-
nischen Kriegspolitil sprachen Es wäre jenen Wegelage-
rern der internationalen Politik zuviel Ehre angetan,
wenn man alle ihre Lügen der letzten Wochen aufzählen
würde. Heute sind es die frisch entdeckten ,,Putsch-
pläne in Marollo«, die dem alten Zweit dienen
sollten vor allem aber auch England von einer weiteren
ruhigen Beurteilung des Spanienlonfliltes abhalten
und verhindern sollen daß die Weltöffentlichleit endlich
das Gefuhl einer Entspatinung bekommt. Wir glauben
unsererseits nicht, daß man in London die Rolle eines
Nervenarztes zu spielen gedenkt.

Die ,,B»örsen-Zeitung« bringt ebenfalls eine
grotesk Blutenlese deutschfeindlicher Meldungen vom
panischen Kriegsschauplan

Darin wird den armen französischen Zeitungslesern
erzählt, vor Madrid ständen ganze deutsche Armeen und
drei Viertel der spanis en Verwaltung auf der Seite des
Generals Franro seien n deutschen Händen Ferner werde
Deutschland beginneu,.Marokko militärifch zu besehen um
die dortigen Erzgruben in seinen Besitz zu bringen. Um
das Bild abzurunden würden Nachrichten über Zwistigs
leiten unter den leitenden Männern Deutschlands, über
bevorstehende Kabinettsumbildung usw. bald hier, bald
dort in der wegen ihrer Unzuverlässigkeit zu trauriger Be-
rühmtheit gelangten Pariser Presse erzählt.

„ Hierzu sagt das Blatt: Wir kennen den Zauber Je
hoher in der Welt die Wogen der Verwirrungen ansteigen,
nie durch die Initiative des Botschewismus und durch die
Schuld gewisser mit ihm shmpathisierender Demokratien
entstanden sind, se hilf-t·oser dann die schuldigen Staaten
dem chaotischen Durcheinander gegenüberstehen um so
lauter pflegen aus ihrer Mitte in solchen Situationen die
Parolen zu erschallen: Deutschland ist an allem schuld, mit
Deutschland steht es überhaupt faul — Deutschland muß
bekämpft Wisse-il -

Wir Deutschen lassen uns durch solche Machenschaften
um so weniger in der Verfolgung unseres geraden, auf
bie Sicherung des Friedens gerichteten Weges beirren
als wir die Methoden und ihre Urheber kennen und weil
wir seit Beginn der spanischen Unruhen ja enau ver--
folgen konnten wie die Träger der Hauptschulg, die Ein--
mischungsmachte Sowjetrußland und ranlreich, immer
um so lauter über Deutschland und talien schrien je
dichter die sow etrussischen Dampser und die südwärts
rollenden fraan fischen Munitionss und Materialzüge ein--
ander folgten.

Die ,,DAZ.« zählt eine Reihe von Sensationsmet-
dungen und Phantasien auf, mit denen zweifelhafte Re-
porter des Anstandes den Frieden des deutschen Weih-
nachtsfeftes zu storen versuchten und sagt u. a.: Ganz
im Gegensatz zu der Ruhe während der deutschen Weih-
nachten mußte man mit Erstaunen beim Lesen fremder
Zeitungen »von Vorgängen in Deutschland Kenntnis neh-
men die für einigermaßen Eingeweihte in feiner Weise
der Wirklichkeit entsprachen weil einfach gemeldete Vor-
gange und damit in Zusammenhang gebrachte Persönlich-
leiten nicht in Uebereinstimmung zu bringen waren Rette
Phantasien neue Schreibereien über einen bevorstehen-
den Krieg erschienen fast täglich in der fremden Presse-
um als Schluß die leichtgefundene Behauptung zu er-
weisen Deutschland sei wieder einmal an allem schuld.

(Eine MW Grob! Bombe wurde l d b
nun Platten erbracht als ein del-gross ReigtänrrPlkW

Warntbrunner Nachrichten

uns uuut Franken-n
herausgefunden habett wollte, der Führer werde am 30.
Januar sein Amt als Reichskanzler an Ministerpräfideiit
Göring abtreten, eine unfinnige Erfindung, die von vorn-
herein den Stempel der Lüge an der Stirn trug.

Aber nun bot sich ja eine weitere Gelegenheit, gegen
Deutschland zu heben, — unb in diesen Lügentopf wurde
Italien mit hineingeworfen, —- als es sich um die Frage
der deutschen Antwort auf die Note Englands und Frank-
reichs wegen der Richteinmifchung in Spanien handelte.
Als beide Roten früher, als im Ausland vielfach erwartet,
überreicht wurden, waren sämtliche Felle der Lügenfabri-
kanten weggefchwommen Es zeigte sich, daß Deutschland
und Jtalien durchaus bereit sind, ihrerseits zu einer Ent-
spannung der durch die spanischen Vorgänge hervorgerufe-
nen Lage beizutragen Damit zeichnete sich eine friedlichere.
Atmosphäre für Gesamteuropa ab.

Der ,,Berliner Lokal-Anzeiger« gibt gleichfalls eine
genauere Darstellung der Lügen der von bolschewistischer
und jiidischer Seite beeinflußten Pariser Presse und sagt:
Immer, wenn die Staatsmänner der Völker oder auch
ein glückliches Schicksal eine Stunde vorbereitet haben
in der sich günstige Aussichten für eine Zusammenarbeit
der Nationen und eine Entspannung der internationalen
Beziehungen eröffnen, immer in diesen Momenten fährt
eine Macht dazwischen richtet mit Lügen und Unterstelluns
gen eine neue Mauer aus und vergiftet die Atmosphäre.
Diese Beobachtungen haben fich längst zu Beweisen dafur
verdichtet, daß es die jüdifche bolschewistische Weltzentrale
ift, bie bie Srähte in Bewegung setzt und die gefährliche
Verwirrung stiftet. Jn üblicher Weise wird dieser Lügen-
feldzug von den Pariser Zeitungen und den Pariser Kor-
refpondenten Londoner Zeitungen geführt, die immer der
bolschewistischen Propaganda zur Verfügung stehen

Die »National-Zeitung« in Essen schreibt zu
dem neuen Lügenfeldzug u. a.:

„Reine 24 Stunden, nachdem Deutschland durch seine
Antwortnote erneut den Willen zum Entgegenkommen und
zur Zusammenarbeit offenbart hat, bricht eine neue Lü-
genflut herein. Diesmal ist der Ausgangspunkt Paris.

Die französische Presse behauptete frischweg, Deutsch-
land halte SpanifchsMarollo besetzt. Das Dritte Reich
beabsichtige, dieses Fauftpfand in die Waagschale zu wer-
feu, wenn es um die Lösung des deutschen Koloniali
anspruchs gehe. Deutschland habe angeblich dort Regi-
nienter gelandet. Deutschland baue in SpanischiMarollo
Baraiken für Truppen und Deutschland wolle in Aus-
ntißung des spanischen Bürgerkrieges diese ausländischen
Besißungen für sich liauidieren

Diese planmäßig und mit außerordentlicher Wucht vor-
getragene hege entbehrt aber keineswegs ihres Hinter-
grundes. Es it vielmehr so, daß gewisse französische Kreise
sehr mißvergnügt find über die objektive Aufnahme, welche-
die deutsche Antwortnote in der ganzen Welt und auch in
England gefunden hat. Jetzt will man von Paris aus die
englische öffentliche Meinung erneut vergiften.

Zur Widerlegung dieser Lügen stellen wir nunmehr
erneut fest, daß Deutschland und Italien schon mehrfach
ausdrückliche Erklärungen abgaben wonach sie sich jeder
Einschränlung der Hoheit der spanischen Rationalregie-
rung in Spanien und den spanischen Besitzungen wider-
fegen müffen. Die Unversehrbarkeit der esamten spani-
schen Besitzungen ist gerade von diesen bei en Staaten im
Gegensatz zu Sowjetrußland, das aus dem roten Spanien
eine Filiale der Sowjetuiiion gemacht hat, immer wieder
betont worden« ,»·»»«»·«»»

VerbrecherütlteAnltklttldiatntnen
Die Angst der französischen Vollsfront vor einer end-

gültigen Niederlage der spanischen Roten hat jetzt mehr
als seltsame Blüten gezeitigt. Um ein Eingreifen Frank-
reichs gegen die nationale spanische Regierung zu ermög-.
lichen und Frankreich bei diesem Schritt vor der Welt
zu rechtfertigen, ift bie gesamte Pressemeute der stati-
zosischen Hauptstadt gegen Deutschland losgelassen und
ergeht sich in unveräntwortlichen ja geradezu verbreches
'rifchen Anschuldigungen über vermeintliche Absichten
Deutschlands in Marollo. Und dies trotz der eindeutigen
und mehrfachen schärfsten Dementis der Reichsregierung.

Gleichzeitig künden in großen Ueberschriften die Blät-
ter einen Schritt des französischen Generalresidenten von
Marokko beim spanischen Oberkommissar in Melan an.
Dieser Schritt bezieht sich auf die Artikel der spanisch-fran-
zösifchen Verträge von 1904 und 1912.

Die Verträge machen Frankreich und Spanien zur
Pflicht, die tnilitärische Einmischung anderer Staaten in
Marollo zu verhindern Der Ton der Presse ist in den
letzten 24·Stunden wesentlich heftiger geworden Während
man zunächst noch von einem Protest sprach, unterstreicht
man heute, daß es sich um eine Warnung handele und
daß die französische Regierung in voller Uebereinstimmung
mit London fei.

Ser ,,Petit Parisien«, der sich in frechen Angriffen an
die Adresse der deutschen Regierung gefällt, schreibt u. a.:
Die leitenden Persönlichkeiten in England unb auch in
lFrankreich seien sich darüber einig, daß ein Festseiten

eutschlasnds in Spanisch-Marokko eine unbaltbare Lage
schaffen würde.

II

Der Großangrifs der Pariser Presse auf das national-
sozialistische Deutschland hat sich innerhalb der letzten
24 Stunden außerordentlich verschärft. Auf Kommando
wer-den mit einem Eifer, der einer besseren Sache würdig
wäre, bedenken- und gewissenlois spaltenlang dem harm-
losen und darum um so tiefer erschrockenen französischen
Zeitungsleser die niederträchtigsten Verleumdungen vor-
gesetzt, indem man in geradezu verbrecherischer Weise die
deutsche Politik verdächtigt. ,,Sensationen« jagen ein-
ander. Ein Blatt versucht das andere zu übertrumpfen
indem es eine möglichst noch diickere Lüge aufträgt. Mit
den verderblichsten Mitteln versucht eine getaufte Presse,
die gerade im gegenwärtigen Augenblick so notwendige
Beruhigung der politischen Atmosphäre in Europa zu hin-
tertreiben. Jhren Auftraggebern ist es einzig und allein
darum zu tun, durch eine pressepolitische Großaltion gegen
Deutschland Kräfte auszulösen, die im allerleßten Augen-
blick die zugunsten der nationalen Bewegung in Spanien
heranreifende Entscheidung aufhalten sollen Der inter-
nationale Botschewismus versucht mit den verwerfllchsten
Mitteln in verzweifelter Lage einer entscheidenden Nieder-
lage ti entgehen Moskau ist im Begriff, über Paris
eine anikft mmung in Europa zu erzeugen die geführ-
li e Ausmäge annehmen lann, wann die verantwort-
lk UlPLllt r nicht mit-« nnd eint-lich Global: ‚mu-
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ten Etnstwenen erweist sich aber Paris als williger Hand-
langer der Moskauer Brandstifter.

Mosan hinter der bebe
General Queipo de Llano erklärte über den Seitdei

Sevilla u. a. folgendes:
Die Sowjets versuchen England gegen Deutschland

nnd Italien aufzuheben indem sie behaupten, daß diese
Staaten Absichten auf Marollo und die Balearen hätten
In Wirklichkeit haben jedoch nur die Sowjets die Absicht,
spanische Gebiete unter ihren Einfluß zu bringen, indem
sie Katalonien bolschetvisieren

Geleimnliitnieg Pariser
Einmischu- „irritieren.

Wie aus französischen Rechtskreisen mit aller Be-
stimmtheit verlautet, werden schon seit einiger Zeit von
dem französischen Generalstab geheime Pläne ausgear-
beitet, deren Ziel die Annexion SpanischsMarollos ift.
Sa ein derartiger Schritt diplomatisch aufs sorgfältigste
vorbereitet werden muß und man nicht eines Tages die
Welt mit der Annexion Spanisch-Marollos überraschen
kann soll die Aufmerksamkeit abgelenkt werden indem
man Deutschland ähnliche Pläne unterstellt, obgleich sich
hierfür auch nicht der Schimmer eines Beweises erbrin-
gen läßt. Mit Besorgnis fragt man sich nur, was Eng-
land zu diesen geheimen Plänen sagen wird, die langsam
der Verwirklichung entgegeiireifen sollen während der
Welt gegenüber die Nichteinmifchungspolitil geheuchelt
wird. »

Die französische Presse vom Sonntagmorgen über-
schlägt sich in hhsterischen und verlogenen Angriffen gegen
Deutschland, die alles bisher Bekannte in den Schatten
stellen Und doch steckt System in den mit allen Mitteln

einer ruchlosen Pressepropaganda erdichteten und gefälsch-
ten Behauptungen Man ist auf seiten der Vollsfront
über die Entwicklung in Spanien während der
letzten Zeit auf das äußerste besorgt und sucht
nunmehr den spanischen Roten mit allen Mitteln
Luft zu schaffen indem man auf angebliche
Pläne Deutschlands hinweist, die nur in der Phantasie
französischer Gehirne leben Ein Alibi für die französische
Regierung soll geschaffen und die Welt rechtzeitig auf
den Sündenbocl Deutschland hingewiesen werden wenn
Frankreich sich zu weiteren Hilfsmaßnahmen für die spa-
nischen Roten entschließt. Diese Scheinheiligkeit muß ent-
larvt und der Heuchelei der französischen Richteinmi-
schungspolitil die Maske vom Gesicht gerissen werden da-
mit die ganze Welt sieht, wo die Drahtzieher sitzen die
Europa in ständiger Aufregung halten. Litwinow-Finlel-
stein und Moses Rosenber sind es, die das Feuer schüren
und in den mit sowjetrusfifchem Gelde gekauften Subjek-
ten Pertinax und der ewig hetzenden Madame Tabouis
ihre Helfershelfer haben die vor keinem noch so verwerf-
lichen Mittel zurückschrecken

Der praktische Bohlott des Nichteinmi chungsabkom-
niens durch die französische Regierung, die ildung eines
Sowjetfystems in Südfranlreich und die Ablenlun der
Weltaufmerlsamkeit auf angebliche Pläne Deutschlan s in
Spanisch-Marollo sind in ihrem Zusammenhang höchst be-
dentsam für die wahren Absichten der französischen Volks-
front, die nach Mitteln und Wegen sucht, die spanischen
Roten vor dem Zusammenbruch zu retten und in einer
Form für sie zu intervenieren, die Frankreich vor den
Augen der Welt rechtfertigt. Hierdurch wird die Aufmerk-
äczimkeit auf Deutschland abgelenlt, während nach aus
aris vorliegenden Meldungen vom französischen Gene-

ralstab gefährliche und ganz geheime Pläne
in bezug auf eine Annektion Spanisch-Maroklos ver-
breitet werden Man sieht nun klar, daß die Sache
System hat. Läßt sich eine abgrundtiefere Heuchelei vor-
stellen? Diese Zusammenhänge muß die Welt erkennen
um das Pariser Wutgeheul richtig zu werten: als ein
binterlistiges und raffiniertes Scheinmanöver.

——————

Gchulbbewufites Schweigen in Paris
Die deutschen Enthüllungen schlugen wie eine Bombe ein

Der ,,Deutsche Dienst« berichtet aus Paris: Die Ent-
hüllungen der deutschen Presse über die wahren Hinter-
grtinde der französischen Presseheße gegen Deutschland
wegen angeblicher Truppenlandungen in Marollo haben
in Paris wie eine Bosmbe eingeschlagen Ein großer Teil
der Zeitungen schweigt betreten, unb beim Quai b’Drfah
herrschte eine Aufregung und Geschäftigleit.

Die wenigen Zeitungen die es überhaupt wagen auf
die deutschen Enthüllungen über die franzo-
fischen Annexionsabsichten auf Spanisch-Marolko einzu-
gehen beschränlen sich darauf, die Berliner Meldungen
über die Enthüllungen als verleumderisch zu bezeichnen
Den Tatsachen vermögen sie jedoch leinerlei Argumente
entgegenzusetzen Man weist lediglich auf einen für die
nächste Zeit erwarteten Besuch Dr. Schachts in Paris

hin und meint, daß die deut che Antwort auf die fran-
zösische Pressehetze keine gute egleitmusil zu dem Besuch
fein werde. Offenbar verlangt man in ißariß, daß
Deutschland sich die tollsten Betrugsmanover, die ubelste

Brunnenvergiftung und die gemeinste Heße und Ver-

keumdung widerspruchslos gefallen lassen soll, damit »die

Atmosphäre nicht vergiftet werde«. Jn einer thpisch gal-
lischen Unlogik nimmt aber diese franzosische Presse fur

sich selbst selbstverständlich das Recht in Anspruch, Deutsch-
land so viel und so oft zu verleumden als es den Hinter-
männern dieser Pressemeute gefällt.

Ser Berichterstatter des »Journal« versucht, den Ein-·

drucl zu erwecken als ob die franzosischen Kreise ernstlich

an die deutschen Truppenlandnngen in Marollo glaubten

um im gleichen Atemzuge der deutschen Seite den Glau-

ben an die Richtigkeit der franzosischen Absichten auf

Marollo abzustreiten Er vergißt dabei weiter, daß die

ranzösifche Presse nicht in der Lage gewe en ist, auch nur

en Schein eines Beweises für bie franz fischen Behaup-
tungen zu erbringen

Man darf darauf gespannt fein, welche neuen Mär-
chen man sich nunmehr na der Ueberwiridung des
Schrecknioinents in Paris au til-n trieb.

M . ... »F
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12. Fortsetzung.

»Kommt Zeit, kommt Nat, Kind. Wir dürfen nichts
über das Knie brechen. Jch möchte unter gar keinen Um-
ständen bei Wusdorf das Gefühl aufkommen lassen. als ob
ich ihm den Posten nur deinetwegen angetragen hätte. Jn
diesem Falle stünde zu befürchten, daß wir«ihn ganz ver-
lieren. Wusdorf ist nicht der Mann zu einem Prinz-
gemahl. Wir müssen ihm und uns Zeit lassen. Er soll
zunächst einmal in Brasiliens Urwald verschiedenes ver-
gessen. Jch denke, daß ihm das selbst sehr lieb sein wirb.
Und dann sollst auch du dich prüfen, Kind. Jn einem
Jahre oder später, wenn du dem Manne noch immer dieses
starke Gefühl entgegenbringst, dann wollen wir einen Ab-
stecher nach Brasilien machen, und es müßte mit dem Teufel
zugehen, wenn du dann nicht zum Ziele deiner Wünsche
gelangen solltes .«

»Ein ganzes Jahr, Papa?« Enttäuschung malte sich in
den Zügen Mauds.

»Mindestens, Darling. Jch will auch noch etwas von
dir haben. Bist ja doch die einzige große Liebe deines alten
Vaters.«

Der Alte strich der Tochter zärtlich übers Haar. Maud
fchmiegte sich eng an den Vater an und küßte den zer-
knitterten Mund, um den sich weiche Falten gegraben
hatten.
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Ein halbes Jahr und länger weilte Karl Wusdorf nun
bereits in den Urwäldern Brasiliens. Sein vordem volles
Gesicht ist eckig geworben. Das geschah nicht allein unter
den Einwirkungen des Fiebers, das seinem durch und durch
gesunden Körper wohl einen gewissen Stempel aufdrücken,

» sonst aber nichts anhaben konnte. Nein, die gewaltige
Arbeitslast, die der Deutsche in diesen wenigen Monaten
bewältigt hatte, die hatte sein Gesicht gezeichnet, die hatte
es hart und kantig werden lassen.

Borman war sich wohl dessen bewußt gewesen, daß nur
ein Mann mit eiserner Energie sein Werk vorwärts treiben
konnte. Noch bevor es begonnen wurde, setzten schon die
ersten Enttäuschungen ein. Das Heer der einheimischen
Arbeiter war von irgendwelchen unterirdischen Strö-
mungen aufgeputscht worden. Und so mußte Wusdorf wäh-
rend der ersten Wochen seine ganze Kraft verschwenden, die
Unruhen zu beseitigen, bevor er an die wirkliche Arbeit
gehen lonnte. Der Anfang war jetzt gemacht.

Unzählige Hektar Urwald waren bereits gerodet, und

Millionen junger Gummibäumchen waren in Baumschulen

angelegt worden. Damit war die Aufgabe aber noch lange

nicht gelöst. Daneben galt es, die Niederlassung und den

Hauptsitz der Pflanzung auszubauen, Verkehrswege mit der

Außenwelt zu schaffen, Maschinenhallen und Werkstätten zu

errichten, Verhandlungen mit den Behörden zu führen und

immer wieder die kleinen Nevolutionen innerhalb der —

Arbeiterschaft im Keime zu ersticken, die in diesem revolu-

tionären Lande wie Pilze aus der Erde schossen. Wahrlich

eine Arbeitslast, die eines Mannes würdig war. Eine

Anzahl tüchtiger Mitarbeiter, Amerikaner und Deutscher,

half Wusdorf bei dem gewaltigen Werk, die Hauptlast

ruhte aber dennoch aus ihm.

Jetzt, nach den Monaten des Schaffens, lag eine beacht-

liche Strecke des Weges schon hinter dem Unermüdlichen.

Aus der armseligen Niederlassung hatte sich in amerika-

nischem Tempo bereits eine kleine Stadt entwickelt. Ar-

beiter- und Beamtenwohnungen säumten die Straßen ein.

Es gab elektrisches Licht in den Wohnungen und Wasser-

leitungen. Eine Schule, ein Hotel, ein Krankenhaus standen

kurz vor der Vollendung ihres Baues. Rings um Borman-

Eity, wie die Niederlassung von Wusdorf getauft worden

war, zog sich ein Straßennetz, das bis tief in den Urwald

hineinreichte und täglich von Dutzenden von Autos und

Traktoren befahren wurde. Augenblicklich entstand noch ein

Flugplatz, der die ständige Luftverbindung mit Para und

von dort mit den Vereinigten Staaten aufrechterhalten

sollte.

Nicht oft hatte Karl Wusdorf Zeit und Muße für sich
selbst und seine eigenen Angelegenheiten gesunden. Heute
aber war ein Festtag für ihn. Die Post hatte ihm einen

Brief aus Deutschland von Freund Jürgen gebracht. Den

ganzen Tag trug er schon das Schreiben mit sich in ver

Tasche umher. Jetzt erst, am Abend, in seinem “Bungalow,

schnitt er den Umschlag auf und vertiefte sich in die Lektüre

Der alte, liebe Kerl sprach in seiner üblichen Art zu ihm.

»Mein lieber Alter!

Gott zum Gruß dem Gummibauer eines Landes,

dessen genaue geographische Lage ich mich noch immer

vergeblich bemühe festzustellen. Aber der Fall ist nicht

hoffnungslos, wie ich als erfahrener Jurist mit aller

mir zur Verfügung stehenden Eloquenz den weiblichen

Mitbewohnern meines bescheidenen Heims des ofteren

auseinanderzusetzen versuche. Eine gewisse Anulka ist

höflichst ersucht worden, den Herrn Geographielehrer in

dieser Frage zu interpellieren. Nun mag sich dieser Herr

mit dem Nebus beschäftigen

Nett diese (Einleitung, was? Wenn das in dieser-«f
Weitschweifigkeit weiter geht, muß ich einen besonderen

Postdampfer chartern, ber bie. Stöße von Papier in

Deinen Urwald ‚bringt. Aber womit sollte ich denn

eigentlich beginnen? Sollte ich denn mit der Tür ins

Haus fallen und Dir schon auf ber ersten Seite mitteilen,

daß ich im Begriffe bin, eine Familie zu grünben? Stock-
« am wiederum geht ee eu iir. le schnell lellte die

tra·ktion dieses Briefes gar nicht hingeschrieben werben.
Aber da Du nun schon einmal vor Entsetzen und Ent-
täuschung (das letztere der entgangenen Universalerb-
schaft wegen) unter den Tisch gefallen bist, sofern ihr in
eurem Urwald auch solche Möbel lennt, so muß ich schon
beim Thema bleiben. Das heißt, um falschen Schlüssen
vorzubeugen, mit der Familie hat es ja noch etwas Zeit ;
vorläufig will ich mir erst ein Weib nehmen, auf daß es
mir in meinen alten Tagen an nichts mangelt. Seit
Jahren ist der Gedanke das Problem meiner schlaflosen
Nächte, wer mir wohl später einmal die Filzpantoffeln
warmstellt und die lange Pfeife stopft, wenn ich als
taperiger Greis meine Junggesellenbude betreten werbe.
Kannst Du Dir denken, Kumpan meiner besseren Jugend-
zeit, daß ein solcher Gedanke allmählich zu einer ArtVer-
folgungswahnsinn ausarten lann? Tja, und weil mir
die Herren Doktores von der anderen Fakultät von wegen
mancher verlorenen Skatschlacht unsympathisch finb, weil
ich den Herren nicht gönne,«daß sie mich als wahnsinnigen
Tapergreis unter ihre Fuchtel bekommen, nur aus diesem
Grunde habe ich mich entschlossen, den gordischen Knoten
auf die bekannte Weise zu lösen, kurz gesagt: zu heiraten.

Wen aber sollte ich ehelichen? Jch verbitte mir inr
voraus das verstehende Lächeln, das sich in diesem Augen-
blick auf Deinem Gesicht zeigen dürfte. Selbstverständlich.
Herr Hellseher, kam gar niemand anders in Frage als
eine gewisse Frau Anna. Meinst Du vielleicht, ich wollte
mich zum Gegenstand von Eifersuchtsszenen machen? Bei
der Vortrefflichkeit meines Charakters und den vielen
unleuglichen Vorzügen an Gestalt und Würden war es
für mich selbstverständlich, daß noch jedes Weib in mir
den anegriff aller männlichen Tugenden sieht. Hätte ich
mir nun eine xbeliebige Mamsell als künftige Ehefrau
ausgesucht, so wäre diese auf die Hausgenossin Frau
Anna und Frau Anna wiederum auf meine Ehegesponsin
eifersüchtig geworben. Und ich hätte nichts anderes mehr
zu tun gehabt, benn als Pascha mit erhobener Karbatsche
den häuslichen Frieden zu verteidigen. So zog ich denn
vor, das kleinere übel zu wählen, nämlich nur ben einen
Streit zu entfachen zwischen der künftigen Hüterin meines
Herdes und Frau Justitia, der ich von Berufs wegen ver-
pflichtet bin. Jch glaube, daß diese beiden Damen sich

. noch immer in den Grenzen der Schicklichkeit im Kampfe
um meine Person bewegen werden.

Nachdem ich nunmehr den Entschluß gefaßt hatte,
meine bisher allein germanophilen Neigungen auf bie
russische Seite zu erweitern, habe ich mich rückblickend in
die Strategie unserer gemeinsamen Militärjahre vertieft
und den alten Erfahrungssatz aufgefrischt, daß der An-
griff von allen niilitärischen Aktionen der erfolgver-
sprechendste ist. Und siehe da, die alte Negel hat sich auch
in meinem Falle als probat erwiesen. Zuerst ging ich
auf Schleichpatrouille. Als ich den Feind allein und ohne
Deckung im Unterstand (sprich Zimmer) sah, stürmte ich
mit Hurra und Horrido, fesselte den Feind mit meinen
immerhin noch kräftigen Armen, und als er sich ob des
unvermuteten überfalls erschreckt und verwirrt zeigte,
preßte ich ihm den Siegel meiner Besitznahme auf den
Mund. Was soll ich Dir den Kampf noch weiter schildern?
Es war gar kein Kampf mehr. Die Festung ergab iixhK
Der Feind bekannte sich als geschlagen, und als groß-.
mütiger Sieger gestattete ich dann schließlich, daß man
mir zum Zeichen der Unterwerfung das bewußte Siegel
zurückgab mit der Bemerkung, es eriibrige sich, und das
Recht des Stärkeren werde anerkannt. Hinterher —- und
das nenne ich eine ungeheure Verkennung meines mili-
tarischen Genies— wurde der Kampf gar nicht als solcher
anerlannt, weil es nämlich, nach bes Gegners Meinung,
an Widerstand gefehlt habe und der Wille ohne weiteres
vorhanden gewesen sei, sich zu ergeben.

Bisher wirst Du, alter Freund, das Konterfei eines
gewissen Dr. Hermann Jürgen erkannt haben, wie er ge-
wesen ist. anwischen hat sich manches geänbert. Jch
konstatiere das mit einem grimmigen Lächeln, ohne mich
dagegen wehren zu können. Nichts ist mehr übriggeblieben
von bem stolz lächelnden Sieger. Dieser hinterlistige
Feind, der sich zunächst nicht genug tun konnte, die Macht
und das {Recht bes fiegenben Stärkeren anzuerkennen,
was meinst Du, was der jetzt tut? Mit ganz rabiaten
Methoden hat er sich einer Waffe bemächtigt, gegen die
ein Mann von Ehre nicht kämpft: eines Pantoffels

· nämlich. Und wenn nun der Sieger von einst sich seines
Sieges erinnert. dieses und jenes fordert und anfbegebrt,
da ivird der niederträchtige Pantofsel geschwungen und

kaust auf einen herab. Und eine gewisse alte Dame, zu
ber man hilfesuchend flüchtet, greift hohnlächelnb unter
das Sitzpolster und holt den zweiten Pantofsel hervor.
Du kannst Dir denken, lieber Freund, daß man nach
solchen Erfahrungen allmählich Minderwertigkeitsgefühle
bekommt, an sich selbst verzweifelt und mit süßsaurer
Miene in das Unvermeidliche fügt. Allerdings nicht ohne
den heimlichen Vorsatz, daß es demnächst anders werden
wirb. Wie heißt es in der Bibel: »Er soll dein Herr seini«
Herrgott, wie ich mich auf diese Zeit freue, wo ich ber
»Herr« endgültig sein werbe. Wenn Du diesen Brief
erhältst, dann bin ich es bald. Und übers Jahr schneiden
wir bann noch einmal die Familienfrage und die Ge-
vatterfrage an. (Einveri'tanben? «
Was es sonst noch zu berichten gibt? Nichts, mein Lieberl

Jch habe, nebenbei bemerlt, vorläufig auch gar keineLush
über etwas anderes u sprechen als bas, was Dir hier
in alter aeiiiütüisen rette auseinanderaeleet worden ist.-

{freilich darf ich nicht vergessen, Dich herzlichst zu grüßen,
von benßeiben Anulkas nämlich und der Frau Sanitäts-
r«at, die augenblicklich mit so viel heimlichen und unheim-
lichen Besorgungen beschäftigt sind, daß sie Dir für heute
nur die ausgerichteten Grüße übermitteln lassen.
Wenn Du einmal eine Stunde ohne Arbeit sein solltest,

dann denke, bitte, gelegentlich auch Deines glücklichen

Hermann«

Des Freundes Humor zauberte ein Lächeln auf bas
kantige Gesicht Wusdorfs. Aber auch eine große, stille
Freude breitete sich darauf aus. Freude über das Glück der
beiden Menschen, die ihm heute noch am nächsten standen.

Wusdorf kannte des Freundes Art. Der Wortschwall
sollte das tiefe Glück verbergen, bas ihm Jürgen nicht so
offen zeigen wollte, weil er wußte, daß die Wunde in des
Freundes Herz noch nicht vernarbt war.

. Glück? Hatte es nicht auch ihm gelächelt? Liebe? War
sie nicht auch ihm zuteil geworben? War es letzten Endes
nicht auch Liebe gewesen, die Lore seinerzeit so handeln
ließ? Jst es Liebe, wenn man an der geliebten Person
zweifelt?

Mit diesen Fragen quälte sich Wusdorf und vergaß
daruber den Brief des Freundes. Vor seinen Augen tauchte
ein Madchengesicht auf, bangenben Zweifel in den Zügen.
Hatte er damals recht getan? Lag die Schuld, der größere
Teil der Schuld, nicht bei ihm? Gequält strich sich der Jn-
genieur uber die Stirn. Er raffte die Briefblätter des
Freundes mechanisch zusammen, barg sie in der Tasche
seines Nockes und schritt in die Urwaldnacht hinaus.

A

»Extrablatt! Schweres Grubenunglück in Schlesieni
_ über hunbert Tote!«

Aufgeregt eilten die Zeitungsjungen durch die Straßen
Berlins. Die Passanten blieben stehen und suchten in der
Westentasche nach einem Groschen.

»Gib ein Blatt her!“

„'n Jroschen, mein Herr«

Eilig flogen die Augen des Käufers über das noch druck-
feuchte Blatt.

„Donnerwetter, wieber Neurodel«

Das Blatt teilte in kurzen, fettgedruckten Worten mit,
daß auf der Franzensgrube ein Kohlensäureausbruch er-
folgt sei, der über hundert Bergknappen das Leben gekostet
habe. Weitere Bergleute seien noch eingeschlossen. Die
Nettungsarbeiten seien in vollem Gange und würden von
Bergrat Tondern geleitet, ber alsbald an der Unglücksstätte
erschienen sei.

Ein kurzes bedauerndes Achselzucken, und der Herr ging
weiter. Hundert Menschen! Welches unsägliche Elend für
Dutzende von Familien und (Eltern! Hundert Menschen-
leben, eine Zahl, die den entfernt Stehenden für Augen-
blicke aufhorchen läßt, dann tritt die eigene Sorge wieder in
den Gesichtskreis, und die hundert Menschenleben sind wie-
der vergessen. Kaum, daß noch die Abendzeitung, das
Morgenblatt etwas hastiger als sonst geöffnet und nach
weiteren Berichten über das Unglück durchforscht wirb.
Menschen des zwanzigsten Jahrhunderts! Zu reiche Ernte
hat der Tod in diesen ernsten Jahrzehnten gehalten. Wir
rechneten nur noch mit Hunderttausenden und Millionen.

Immerhin, auf den Nedakiionen jagten sich die De-
peschen. Umbruchredakteur und Metteur fluchten ob der
Fülle des Satzes. Und dann dröhnten die Notationss
maschinen.

Die kurze Meldung ber Extrablätter war längst über-
holt. Jn ausführlicher Breite hatten die Korrespondenten
gedrahtet, und Stimmungsbilder vervollständigten die Be-
richte. Eine Meldung wußte von einem neuen Unglück zu
berichten.

Bergrat Tondern war mit einem Teil ber Nettungss
mannschaft eingefahren und weit in die Stollen vor-
gebrungen. Durch die gewaltige Explosion waren auch Teile
nicht betroffener Stollen unsicher geworben. Der hohe Berg-
beamte hatte in seinem Diensteifer die gefährlichen Stellen
zu wenig beachtet, war von niederstürzendem Gestein be-
graben und unter großer Mühe schwerverwundet geborgen
worden. Er wurde besinnungslos dem Knappschaftslazarett
angeführt.

Die Morgenzeitung brachte eine neue Sensation. Un-
mittelbar hinter den Berichten über das Bergwerksunglück
schrie eine fette zweispaltige überschrift dem Leser in die
Augen: »Ein Justizirrtum aufgeklärt!« Wir haben einiges
pJnteresse an dieser Mitteilung und lesen:

»Vor mehreren Jahren erregte ein Prozeß großes Auf-
sehen, der gegen den damals bekannten Fabrikanten Wus-
dorf geführt wurbe. Die Anklage legte W. zur Last, er habe
vorsätzlich Brandstiftung an seinem eigenen Unternehmen
verübt, um sich vor dem Bankrott zu retten. Wusdorf, der
als tüchtiger Fachmann und Kaufmann bekannt war, stand
damals wegen großer ausländischer Verluste tatsächlich vor
dem Nuin, und das war wohl das Hauptindiz, das ihm die
Verurteilung zu zwei Jahren Gefängnis einbrachte. Jnters
essierten Kreisen dürfte noch erinnerlich fein, daß die Staats-
anwaltschaft seinerzeit einen schweren Stand insofern hatte,
als kaum ein Belastungszeuge auszutreiben war. Vielmehr
versicherten zwei von der Verteidigung geladene Zeugen,
sie hätten den Angeklagten zur Zeit der vermutlichen Tat in
einem entfernt liegenden Stadtteil gesehen. Die Angestellten
und Arbeiter des Unternehmers entlasteten ausschließlich
ihren Arbeitgeber Dennoch kam es zu der erwähnten Ver-
urteilung, weil der Angeklagte selbst, ohne freilich bie Tat
zuzugeben, die Beobachtung der beiden Entlastungszeugen
bestritt. Jn weiten Kreisen wurde damals die Vermutung
gehegt, daß irgendwelche intime Verhältnisse mitspielen
müßten, die der Angeklagte als Mann von Ehre zu ver-
schweigen hatte.

Diefe Vermutung ist inzwischen bestätigt worden. Wir
meldeten bereits gestern abend, daß bei dem Bergwerksi
unglück im Neuroder Kohlenrevier unter anderem der Berg-
rat Tondern schwer verunglückt ist. T. ist inzwischen seinen
Verletzungen erlegen. Als auf seine dringenden Fragen
nach Wiedererlangung des Bewußtseins ihm bie Antwort
erteilt wurde, er müsse mit seinem Ableben rechnen, hat er
unter Zeugen ein Geständnis abgelegt, das sich auf den er-
wähnten Prozeß bezieht.

Fortsetzung folgt.



Lokales
Gedenkstage für den 14. Januar.

Sonne; A.: 8.05, U.: 16.14; Mond: A.: 8.36, U.: 18.45.
4: Philipp Reis, der Erfinder des Fernsprechers, in Fried-

ichsdor bei Homburg gest. (geb. 1834). — 1875: Der Kultur-
philosoph Albert Schweitzer in Kahsersberg im Elsaß geb. —-
1890: Der Dichter Karl Gerok in Stuttgart gest. (geb. 1815). —-
1930: Horst Wessel von Kommunisten in seiner Wohnung über-
allen und schwer verletzt (gest. 23. 2. 1930). — 1930: Dr. Wil-
im Frick wird erster nationalsozialistischer Minister (Volks-

bildungs- und Jnnenminister in Thüringen).

« {freiwilliger Eintritt ins heer
Meldeschluß 15. Januar 1937.

Das Oberkommando des Heeres gibt bekannt: Frei-
williger Eintritt ins Heer zum Herbst 1937 ist bei allen
Truppenteilen für Wehrpflichtige vom vollendeten 17. bis
ziöim vållendeten 25. Lebensjahr möglich (Stichtag
1 . |0. ).

Wer die Unteroffizierlaufbahn im Heer einschlagen
und 12 Jahre dienen will oder tver aus beruflichen Grün-
den möglichst frühzeitig seine aktive Dienstzeit er üllen
will, z. B. Abiturienteu vor Beginn des Hochschulstud ums.
meldet sich sofort bei dem Truppenteil, bei dem er ein«
zutreten wünscht. Die Annahme von Meldungen wird am
15. Januar 1937 abgeschlossen, später eingehende Meldun-
gen können nicht mehr berücksichtigt werden.

Weitere Auskünfte erteilen die Truppenteile, Wehr-
bezirkskommandos und Wehrmeldeämter, bei denen auch
iMerlblätter für den Eintritt als Freiwilliger in das Heer
zu erhalten sind.

·
LU-

Seuien 87. Geburtstag »

feierte am gestrigen Montag Sein-e Exz-ellenz, Gen-e-

ralleutnant a. D. “mag D. Hanste«in, in Bad Warm-

brunn, Hornstraße Der Jubilar erhielt anläßlich dieses

Tages zahlreiche Glüsckwünsche von Nah und Fern.

KdeSonderzug zür ,,Grsünen Cwache“ in Berlin
zum 29. 1.—1. 2. 37.

Die ASsGemseinschaft »Kraft durch Freude« Gan

Schlsesisen veranstaltet gemeinsam mit der Landesbaus
ernschaft einen KdFsSonderzug zur ,,GrünenW-ochse«
nach Berlin. Die Absahrt ab Breslau erfolgt am 29.
Januar im Laufe des Vormittags, die Nückfahsrt ab
Berlin am 31. Januar abends, sodaß die Rückkunft in

Breslau in die frühen Morgenstunden des 1. Februar

fällt. Die großartige Ausstellung der ,,Grünen Woche«

hat Interesse für jeden tstchaffendsen Menschen, insbe-

sondere aber für die Bauernschast, Landarbeiter, Guts-

lh-aud.werker usw. Der Teilnahmebetrag ist auf 8,80 Mk.

festgesetzt unD enthält Fahrt cBreßlau—QSr-eßlau, den

Eintrittsprieis zur ,,Grünen Woche«, die QBetreuung u.

Führung in Berlin sowie ein-en Unkostenbeitrag Auf
Wunsch werden Quartiergutscheine für 2 -Uiebernachtun-
gen mit Frühstück zum Preis von 5,30 Mk. verans-
g-abt. Auskunft erteilen die Betriebs- und Ortsswarte
soswie die Kreisdienststellen der ASG ,,K«raft durch
Freude« und die Amtswalter der Landesbauernschaft.

Billiger KidFsSonderzug ins Glatzer Bergland

Am 24. Januar 1937 bietet {ich Gelegenheit, an
einer außer-gewöhnlich billigen achttägigen Winterreise
teilzunehmen Die Fahrt geht vom 24. msorgens ab
Liegnitz über Brieslau, Kamenz nach Glatz, wo der Zug
geteilt wir-d. Ein-e Hälfte der Urlauber wird in Bad
iRein-eng, Die andere Hälftse in Seitenberg.-K"tesfengrund
untergebracht. Der Preis beträgt ab Liegnitz einschließ-
lich einer vollen Woche Unterkunft und Verpflegung
nur 16,90 Mk. Die Deilnehmer aus dem Kreise Hirsch-
berg erhalten Die Anfahrt nach Liegnitz 75 Proz. ermä-
ßigt. Skisportler können an dem siebentägigen KdFs
Sportkursus teilnehmen, dessen Gebühren Lauf die
Hälfte des sonstigen KdFsSatzes also aus 2,50 Mk.,
ermäßigt sind. Diese verbilltigte Fahrt ist aus-schließlich
für solche Mitglieder der Deutschen Arbeitssisont und
angeschlossenen Verbänden bestimmt, die {ich teuer-e
Sportfahrten nicht leisten können.

Herischdors

Vergrößerung der Eisenhütttenwerke in Kotzenan
Die Eisenhüttenwerke ,,«Mari-enhütte«, die lang-e Jahre
außer Betrieb war-en und wodurch sich utusch sein Ane.
dergang der Heidestadt bemerkbar machte, hat seit et-
wa einem halben Jahre den Betrieb, nachdem die
Werke durch Kauf in den Besitz der Firma Wagner
und E., Herischd-o-rf i. Cngh, übergegangen sind, wie-
der aufgenommen. Es werden jetzt in· dies-ein Weihe
große umbauten vorgenommen, die die Ausführung
von Großgüsssen im Gewicht bis zu '55 000 Kilogramm
ermöglichen sollen. Bei dieser Vergrößerung des Be-
triebes wird auch die Beliegschaft aus das Dreifache,
auf über 500 Mann, erhöht werden. Die Wieder-er-
öfstnung desl Betriebes wurde mit 30 Mann vorgenom-
rnen, Die Belegschaft ist bis jetzt auf 185 gestiegen So-
bald Die Umbauarbeiten beendet und der Betrieb in
stark vergrößert-ein Maßstabe aufgenommen wird, wer-
den die übrig-en Volksgeniossen eingestellt, wodurch
nicht nur Einwohner von Katz-erran, sondern auch aus
gen umliegenden Ortschaften Beschäsitigung finden wer-
en.

Schreiberhnu .

Ein-e Neuerung ist die Einführung einer ein-heult-
chen Bekleidung für alle Kraftdroschkenführer, Kutscher

- und Hörnierschlsittenführser im Amtsbezirk Schreiberhaw
Dazu schreibt die »Schreiberhauer Aundschsau«: »Es ist
damit etwas geschaffen worden, was sowohl den
Einheimischen wie auch Dem Fremden Freude bringt.
Wie sonderbar, oft komisch, wirkte die früherere belie-
bige Kleidung der vorgenannten Berufsgruppen. Ein
Fahrer trug einen Hut, ein anderer eine Mütze, einer
fuhr«im Pelz, ein ander-er in der Sohne. Das Stra-
ßenbild wird mit dem Tag-e der Einführung der ein-
heitlichsen Bekleidung sein noch besseres Aussehen er-

halten. Schon an der zu tragenden Mütze des Lenkers
wird jeder erkennen, ob es sich um -ein privates Fahr-
zeug handelt, oder um ein solches, das dem öffentlichen
Verkehr Dient.“ ——- (Vielleicht kann man diese Neue-
rung in ander-en Orten auch für die AutosTaxisFührer
einführen.)

Bad Reinerz

Eine alte Sitte “nach alter Ueberliefserung wird
am Nioutag von der »Musikalischen Chorbruderschaft
von 1591“, wie alljährlich, in Der Veneinsgaststätte zum
»Hummselfürsten« Basumsölbier hergestellt Die Chor-
bruderschaft pflegt damit einen jahrhundertealten
Brauch, der aus der »Tu«chmachserzeit« stammt- Um da-
mals bei festlich-en Anlässien den Gehalt des gewöhn-
lichen Faßbieries zu erhöhen, setzte man dem Bier die
früher noch recht teuren und seltenen Gewürze Jngwer,

»Muskat, Pfeffer u. a. zu, fügte Zitronensaft bei und
mischte zuletzt noch das reichgewürzte Bier mit Oliv-en-
öl (Baumö·.l). Wenn auch das Oel in einer perlartis
gen Schicht an der Oberfläche bleibt, trägt es doch zum
Niederschlag allzuscharfer Würze bei. Es mag dieses
Bier zwar durchaus nicht heutzutage jedermanns Ge-
schmack sein. Mitglieder der alten CReinerger Chor-bru-
derschaft trinken es aber alljährlich immer wieder gern,
Da man feine Bekömmslichkieit, wie behauptet, schon zur
Genüge erprobt hat.

January-iß

MSn den Vieihnachtsfeiertagen war in der Papier-
fabrik ein Eiiibruch verübt worden. Aus der Kasse
haben die Täter einen Betrag von etwa 170 Mark
.mitgehen heiß-en Durich die Gendarmerie sind nun-
mehr drei jugendliche Burschsen von hier, welche mit
den örtlichen Verhältnissen vertraut waren, als Tä-
ter ermittelt worden. Das Geld konnte den Bursch-en
kwieder abgenommen werden.

Frehstadt.

Zur großen Armee abberufen. Jm Alter von 78
Jahr-en starb hier der frühere Fabrikbesitzer Gotthard
Schroieten Der Verstorbene, dessen Lederfabrik früher
zu den bedeutendsten industriellen Unternehmungen
Nordschliesiens gehörte, hat hier bei den 59ern gedient
unD sich später große Verdienste um das Kr-i-egerver-
einslwesen erworben. 52 Jahr-e war er Mitglied des
Militärverseins Freystadt, der späteren Militsärkames
radschaft, der-en Führ-er er von 1899 bis 1932 war,
um dann zum Ehrenführer ernannt zu wer-den Von
1893 bis 1932 war Schroetser auch erster Kreisverks
bandsvsorsitzender und wurde durch lden Landesvers
band Sichlesien zum Ehrenkreisführer ernannt. Auch im
öffentlichen Leben bekleidete der Entschlafene lange
Jahre zahlreiche Aemter.

Glatz. .

Landrat Dr. Horstmann nach dem Rheinland be-
"rufen. Landrat Dr. Horstmann-Glat; ('Der‘läßt feinen "
bisherigen Wirkungsort um einer Berufung als Land-
rat des RhseinsWsupperkrieises (Oplad-en ’im Rhein-
land) zu folgen. Landrat Klostserkempier aus Unna
(W·estfalen) übernimmt den Kreis Glatz.

Aus alter Welt
Drei schwere Bergunfälle in der Schweiz. Die Gesamt-

zahl der Todesopser des bereits gemeldeteii Skifahrer-
unglücks am Brisien beträgt nach den letzten Feststellungen
sieben Ferner ereignete sich ein Berguinglück am Faulfirft
im St. Gallischen. Dort büßten von vier Skifahrern zwei
ihr Lebe-n ein. Ein drittes Unglück wird vom Furkapaß
gemeldet. Jn der Nähe der Paßhähe wurde ein Soldat
von einer Lawine verschüttet

Drei Reimfahm ins Meer gestiwzr Ein Verschen·
der Leitung einer Sportverairstaltung kostete in dein
westfranzöfifchen Badeort Beatritz drei Rennfahrern das
Leben. Am Strande fand ein Radrennen statt. Die
Rennfahrer wurden aber nicht den vorgeschriebenen Weg-
nach dem Strande geleitet, sondern einen anderen Weg«
der an eine gefährliche Stelle des Strande-s führte. Die
Wellen gingen sehr hoch und erfaßten eine Gruppe von
fieben Radfahrern Vier von ihnen konnten sich retten,
Drei wurden von eher hohen Wette fortgefchwennnt Sie
find ertrun‘ten.
» Schisfsznsammenftoß in der Thenrfn In Der Mün-
dung der Themse kam es zu einem Zufammetrftoß zwischen
dem französiszfer »Warte Dame De Lourdes«-

‑ ampserund dem eng-l »Theems«. Der französische
Ewigker sank. Sieben Mann feiner Besaß ertranken
- r er

uns
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Devisenfchteber gefaßt
Mehr als 4 Motten München-Kronen verschoben.

Eine Valutaschieberbande, die Wertpapiere und Geld
in das Ausland schmnggelte, konnte jetzt von der Preß-
butger Polizei gefaßt werden. Mehr als 4 Millionen
Tschechen-Kronen sind nach den bisherigen Feststellungen
von der Bande verschoben worden. Unter den Gliedern
des Schiebertonsortiums, die bis jetzt verhaftet wurden,
befindet sich auch der pensionierte Direktor der Preßburger
deutschen Handels-hochschule, Seewarth, der der Hauptschul-
dige ift. Er ist aber nur das Glied einer Kette von Ver-
brechern, die sich durch fast alle Staaten Europas zieht.
Die Zentralstelle der Schmugglerbande war Wien, wo im
Jahre 1932 eine eigene Handelsbank für Devisenschiebun-
gen gegründet wurde. Leiter der Devisenabteilung dieses .
betrügerischen Unternehmers war der Jude Koerner. Durch
eine Verbindung mit Paris, London und New York und
urch den von ihm organisierten Schmuggel von Wert-

papieren konnte dieser Jude eine Zeitlang den Kurs ge-
wisser Werte an den internationalen Börsen beeinflussen,
darunter auch an der Prager Effektenbörse.

« human)!esiiiifhesiierbreia
Urteilsbegründung gegen den Mörder Gustlosii

Die Begründung zum Urteil im Frankfiirter-Prozeß
ist von der Kanzlei des Kantongerichts von Graubünden
nunmehr ausgefertigt und den beteiligten Parteien zuge-
stellt worden. Nach ausführlicher Darlegung des ganzen
Tatbestandes der Ermordung Wilhelm Gustlosfs am 4. Fe-
bruar 1936 unter Anführung aller einzelnen Angaben
des Mörders selbst, wird auf Grund aller Feststellungen
der Voruntersuchung die Frage erwogen, ob die Tat
Frankfurters als Mord im Sinne des bünderischeu Straf-
gesetzes zu bewerten sei.

In eingehenden Darlegungen wird festgestellt, daß
Frankfurter die Tat lange vorher geplant und beschlossen
habe, ebenfo wie seine Vorbereitungen zur Ausführung
auf längere Zeit zurückgehen. Schon aus diesem Grunde
muß daran festgehalten werden, so erklärt die Urteilsbe-
gründung, daß es eine Tötung mit Vorbedacht, mit be-
sonnener Ueberlegung sei.

Das Gericht hält an der Auffassung fest, daß nach
dem Material der Voruntersuchung Frankfurter keine Hin-
termänner gehabt habe. Das primäre Motiv sei für Frank-
furter die Situation des verbummelten Studenten ge-.
wesen. der keinen Ausweg mehr sah, als den Selbstmord
und dann im Zusammenhang hiermit auf den Gedanken
kam, eine Bluttat zu begehen. Aus diesem Grunde wird
auch dem von der Verteidigung vorgelegten Material über -
die Behandlung der Juden in Deutschland kein entschei-
dendes Gewicht für die Beurteilung der Tat Frankfurters
beigelegt. Somit ergebe sich für das Gericht das Vorliegen
von Mord. Das Gericht könne auch der Verteidigung nicht
folgen, wenn diese die Tat entscheidend auf eine aus ge-
rechter Ursache entstandene heftige Gemütsbetvegiing ab-
stellen möchte.

Die Begründung kommt dann auf Die Vernehmun-
gen von Bekannten Frankfurters in Berti zu sprechen und
Darauf. daß gewisse deutsche Zeitungen, aus denen Frank-
furter seine ,,Aufregungen« bezogen haben will, im Han-
del gar nicht zugänglich waren und an den Orten, wo
er zu verkehren pflegte, auch nicht auflagen. Ueberein-
stimmend sagten die Zeugen dann auch aus, sie hätten
nicht den Eindruck gehabt, daß David Frankfurter regeren
politischen Anteil an den Weltereignissen nahm. auch nicht
einmal an Der Aiifrollung der Judenfrage in Deutsch-
land. Somit verliere also auch diese von der Verteidigung
in den Vordergrund ihrer Ausführungen gestellte Juden-
frage in Deutschland jeden irgendwie auf die Beurteilung
des Verbrechens entscheidend einwirkenden Einfluß.

Entgegenzutreten sei sodann mit aller Entschiedenheit
dem Versuch des Täters selbst, seine Tat so darzustellen,
als hätten seine angeblichen ,,Gemütsbewegungen« sich
auch darauf erstreckt, daß er nicht habe mit ansehen kön-
nen, daß ,,Nazi-Agenten« wie Guftloff usw. die »Luft ver-
heften“ und staatliche Einrichtungen und sogar die staat-
liche Existenz bedrohen. «

Die Schweizer Behörden beanspruchten vorderhand
noch selbst und ganz allein für sich das Recht, in ihrem
Lande die Ordnung aufrechtzuerhalten und auch, wenn
nötig, Ordnung zu schaffen gegen Ausländer, die das
Gastrecht mißbrauchteir. Zudem habe der Ermordete als
Privatmann eine untadelige Führung gezeigt, und nach
den Akten sei nicht erwiesen, daß er in seiner Eigenschaft
als Leiter der Landesgruppe Schweiz der NSDAP. eine
den »Landesinteressen abträgliche Tätigkeit entfaltet“ habe.

Es waralso, so stellt die Urteilsbegründung fest, nicht
Sache des auch als Ausländer Gastrecht der Schweiz ge-
nießenden David Frankfurter, nach dem Rechten zu sehen.
Der Schweiz hat er mit seiner verabscheuungswiirdigen.
feigen Tat jedenfalls alles andere als einen Dienst er-
wiesen. wie er es anfänglich darzustellen sich erdreistet hat.
Strafverschärfend wirke andererseits zu Lasten Frankfur-
ters die Bösartigkeit und Gefährlichkeit des Wil-
lens, die ihn zur Tat bestimmten, und weiter die Beharr-
lichkeit, Dreistigkeit und G r a u f a m k eit, die er bei der
Verübung an den Tag gelegt habe.

Aus allen diesen Erwägungen ergebe sich für das
(Bericht. daß das vom Amtskläger beantragte Strafmaß
von 18 Jahren Zuchthaus sowohl den Milderungs- wie
den Strafverschärfungsgründen Rechnung trage.

di-

Die Begründung des Urteils stellt fest, daß das Ge-
richt entschieden die Behauptung der Verteidigung abge-
lehnt hat, daß Frankfurter infolge der Judengesetzgebung
in Deutschland in einer aus gerechter Ursache entstandenen
heftigen Gemütsbewegung gehandelt habe. Damit ist ein-
deutig festgestellt, daß der langatmige, eineinhalben Tag
währende Greiielvortrag der Verteidigung rechtlich be-
langlos war und nur zu politischen Zwecken ge-
macht worden ist. Wörtlich sagt das Urteil hieran: ‘

»So betrachtet, verliert also dieses von der Verteidi-
gung in den Vordergrund gestellte Problem der Juden-
verfolgung in Deutschland jeden irgendwie aus die Beur-
teilung des an sich recht klar und offen zutage gebrachte
Verbrechcns entscheidend einwirkenden Einfluß.«

Wie schwer das Gericht die Tat Frankfurters verur-
teilt, ergibt sich schließlich aus folgender abschließender
Feststellung der Urteilsbegründung: .,Strafverschärfend
wirkt andererseits sur Frankfurter die Bösartigkeit und
Gesahrlichkeit des Willens, die ihn zur Tat bestimmte, und
sodann die Beharrlichkeit, Dreistigkeit und Grausamkeit«
die er bei der Verübung an den Tag gelegt hat.«

Bei der Beurteilung der feigen jüdischen Mordtat
war naturgemäß das Gericht lediglich auf das Material
angewiesen, das in Der Voruntersuchung gegen Frank-
furter zusammengekommen war. Demgemäß konnte es auch
die wesentlichste Frage, die der intermänner, nicht klären
und neigt zu der Annahme, aß nach Lage der Sache
anzunehmen sei, daß Frankfurter die Tat allein ausge-
führt habe und nicht bewiesen sei, daß er Hintermännei
gehabt habe.

Wenn wir auch feststellen, daß im Rahmen
der schweizerischen Gesetzgebung das Urteil den ge-
gebenen Möglichkeiten entspricht, daß ferner Die Hehe
des Weltjudentums gegen den Nationalsozialismus eine
schwere Niederlage erlitten hat, so darf doch auch seht nicht

· die Frage nach den eigentlichen Urhebern Der feigen Mord-
tat verstummen. '

Aufgabe der Bundesanwaltschaft in Bern wird es
fein, fiir Aufklarung zu sorgen. Alle Völker, die von der
judisch-bolschewistischen Zerstörungspolitik bedroht sind,
haben ein Recht auf restlose Klärung.

 



« Eine deutliche Antwort
Ocharfe Zurückweifung des französischen Protefieo

Ueber den diplomatischen Schritt, den der friinzöfische
Konful in Tetuan im Auftrage des Generalresidenten von
Französisch-Marokko bei dem Oberlommifsar der spanischen
Marollozone unternommen hat. wird ietzt eine amtliche
franzöfifche Mitteilung herausgegeben die zweifellos ein
deutliches Abweichen von dem geradezu gewiffenlofen
Alarmfeldzug zeigt, den die franzöfifche Presse in den
letzten Tagen auf Grund von an eblicheii Nachrichten ans
zweifelhafter Quelle gegen Deutschland geführt hat. Jn
der Mitteilung des französischen Anßenmiiiifteriums
heißt es:

»Entsprechend den Weisungen des franzöfifchen Gene-
trteglrefidenten in Marokko hatte der franzöfifche Konful in
»etuan, Se rres, am 9. Januar eine Unterredung mit
Oberst B e i g b e d e r, der das Amt des Oberlommiffars
in der spanischen Marokko-Zone ausübt. Der Vertreter
Frankreichs in Tetuan erinnerte ihn an die förmlichen Be-
stimmungen der franzöfifch-spanischen Ablommen von 1904
und 1912 und lenkte die Aufmerksamkeit des Oberst Beig-
beder auf die Gerüchte, die in Melilla die Ankunft nnd
in Ceuta die demnächstige Landung ausländischer Kontin-
gente im Dienste des Generals Franeo anlündigen

Oberst Beigbeder erwiderte, daß in Marokko keine
gefchlosfene Truppeneinheit und leiii Kon-
tingent Fremdenlegion ftationiert ist oder er-
wnrtet wird.«

Die amtliche franzöfifche Verlautbarung ist insofern
interessant, als nach der französischen Mitteilung der
spanische Obertommiffar in Marokko Frankreich eine deut-
licht Antwort erteilt und damit die Pariser Presfemache
ebenfalls als großangelegtes Betrugsmanöver entlarvt hat.
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Auch von englischer Seite widerlegt
Jn London liegen nunmehr Berichte über die Vor-

gänge in SpanifchsMarolko vor, die zu der bekannten Auf-
regung in der französischen Prcffe geführt haben Nach
diesen englifcheti Berichteii bestätigt es fich nicht, daß fich
deutsche Truppen in Spanifch-Marollo befinden oder daiz
deutfche Truppen gelandet tvorden sind. Auch iiber die An-
wesenheit angeblicher deutscher cüreituilliger, fo wird in
London erklärt, ift·nichts belauntgeworden .

Hingegen habe sich eine gewisse deutsche Betätigung
in Marokko bestätigt, die fich auf die Beschäftigung von
Bergwerlsingenieuren und ähnliches erftrecle. Es fei ja
belannt, daß Franeo eine Reihe von deutschen Beratern
habe. Jm übrigen wird in London darauf verwiesen,

daß die berichtete deutsche Betätigung keine Vertrags-
verletzung darftelle,

und zwar würden weder die Bestimmungen des Artikels 7
noch die Bestimmungen des Artikels 8 des fpanisch-fran-
zösifchen Marokko-Vertrages vom 3. Oktober 1904 verletzt.
Auch die Berichte über die Anlage von Befeftigungs-
anlaaen außerhaleeutas hätten lich nicht beitätiat. Ceuta
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felhft sei vertraglich Festung. Es lägen hier nur gewisse
vertragliche Befchränlungen für den Einbau fchwerer Ge-
fchüpe über ein bestimmtes Kaliber vor. Es fei richtig, daß
in Ceuta selbst gewisse Befeftigungsanlagen vorgenommen
werden, die aber nach englifcher Auffassung nicht gegen die
vertraglichen Begrenzungen verstoßen

Aus diefen in London vorliegenden Meldungen ergibt
sich alfo, daß die übertriebenen Meldungen der franzus
fischen Preffe einwaiidfrei als Phantasieprodulte trach-
gewiesen find.

Marolloheize auch Börfenmanöver?
Beschwerde der Pariser Mallerlammer.

Der Verband der Pariser Börfenmaller hat in einer
Eingabe an den Minifterpräfidenten und an den Finanz-
minifter fich gegen die Abhaltung der Börfe an Sonn-
abenden ausgesprochen Er erklärt in feinem Schreibenes
sei für die Geschäftstätigkeit und die Sparer gefahrlich,
am Sonnabend eine Börfe abzuhalten

Die Stimmung, die durch unkontrollierbnre Gerürlite
und durch zur Veröffentlichung kommende tendenziose
Pressenachrichten am Sonnabend geschaffen werde, die ge-
wissen Anftiftern Gewinn bringen könnte, schaffe die Ge-
fahr, an Soniiabenden, wo die Londoner Börfe gefchlossen
fei, die ernfteften Folgen für die französischen Sparer und
füv den französifchen Kredit zu haben

Die Maller fordern daher die Regierung auf, die Pa-
rifer Börse an Sonnabenden bis auf weiteres, und zwar
solange zu schließen als die Zeit der jetzigen Spannung
andauern werbe.

Die rote Lügenfabrik in Tanger
Frauzöfifcher Sonderberichtcrftatter zerreißt das Lügen-

gewebe der Litiksprcfse. .

Der »Jour« veröffentlicht den Bericht eines» Sonder-
berichterftatters, der eine fast dreiwochige Reife durch

Spanifch-Marokko gemacht hat.

Diefer Bericht ist insofern interessant, weil eingangs
fofort alle die phantastifchen Meldungewder fran-
zösischen Linkspreffe über deutfche und italienische

Truppenlandungcn Lügen gestraft werben.

Der Berichterstatter erzählt, daß die gleichen Leute in

Tanger, die ihm diefe unglaublichen Märchen aufgetifcht
hätten, täglich die französischen Nachrichtenburos besuch-
ten Ihnen seien jene Meldungen zuzuschreiben die von
diesen Nachrichtenagenturen und großen franzofifchen Zei-
tungen über die Lage in Marokko gebracht würden Diese
,,Jnformatoren« aber bekämen ihre Meldungen von dem
roten fpanifchen ,,Konsulat« in Sauger, das bekanntlich
den Bolschewiften treu ergeben sei. So erllare fich alles.

Ein iiidiranzöslitlter sowietliaot
Moskaus Zerfetzungsarbeit tennt keine Grenzen

Nach zuverläfsigen Nachrichten aus Perpignaii ist die
Staatsgewalt den Händen der Behörden entglitten nnd
praltifch auf die örtlichen kommuniftifchen Gewalthaber
übergegangen Eine Regierungslontrolle wird nicht mehr
ausgeübt. Aehnliche Verhältnisse bahnen fich in ganz
Südfrankreich an. Dank diefes Sowjetfnftems find die
Lieferungen an die spanischen Roten ftändig im Wachfeu
begriffen, und auch die Zahl der Freiwilligen die ins
rote Spanien reifen, nimmt täglich zu. Von französifcher
Seite wird keine Grenzlontrolle nach Spanien mehr aus-
geübt Sie liegt reftlos in den Händen der roten spani-
chen Grenzbehörden, die die Grenzen nach Frankreich her-
metifch schließen während fie für alle Art französischer
Lieferungen nach Spanien offenftchen.

Jn französischen Rechtstreisen herrscht lebhafteste Be-
unrtihigung über diese Entwicklung, auf die seit Monaten
fortgesetzt in der Preise hingewieer wurde und für die
die Nechtspreffe umfangreiches nnwiderlegbares Beweis-
material ständig geliefert hat. Die in der Bildung be-
griffene füdfranzöfische kommunistifche Republik mit dem
Zentrum Perpignan wird als eine fehr ernfthafte Be-
drohung angesehen; diefe Bewegung kann, wenn fie sich
weiter ausbreitet und Nachahmung in anderen Teilen
Frankreichs findet, von den schlimmsten Folgen für den
Bestand der französischen Republil fein.

n".'—'.__ —.

  

Wichtige inlätidiiche Nohftsosfe gehen täglich durch Ver-
tommenlaffen von Altmatesrisnl verboten
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- Ich gestatte mir, höfl. mitzuteilen, daß
id1 die

homöopathische Praxis
meines verstorbenen Kollegen, Herrn

Willy Rudolph, Bad Warmbrunn,

ab 15. Januar ds. Jrs. weiterführen und
die Behandlung in gleicher Therapiege-
wissenhait und individuell vornehmen werde

Eickhof’t‘
Homöopath. u. biochem. Therapie

Mitglied d. Inlern.Studiengesellsd1aft f. lrisdiagnoslih

Bad Warmbrunn, Zackenaue 4,
Haus Luisenhof

Spreehzeit 2—5 Uhr und nach Verabredung   
f ' · IT

  

  
l‘ ‘ Totentafe « . Fi·
Gruft Gutfchner, Nentenempfängier, 75 J., Schmiedebg
Sauen (herlach, Oberleutnant a. D., Hirfchberg
Martha Trnutnianu, geb. Stolpe, 57 J., Krummhübeb
Pauline Pf.ohl, geb. Vreuer, 73 J.," Södrich.
Marie Scholz, geb. Müller, 78 J., Hirfchberg

----—-.«-—-,«—- .. —·-- --—- ..—...

Meiste-

 

Moskau wußte Bescheid
Ein iutereffanter Beitrag zur französischen Presfehetze

Jnfolge der in Sowjetrußland sehr starken Preise-
zenfur pflegt die fowjetrusfifche Preffe die Meldungen ü ei
alle europaifchen Ereignisse meift fehr fpät zu bringen.

Es ist jedoch fehr interessant, daß die Moskauer Presse
schon am 9. und 10. Januar, also zugleich mit der fran-
zofifchen Presse und daher mit einer ungewöhnlichen
Schnelligkeit, in der Lage wor, die marolkanifchen Mär-
chen aus Paris ebenfalls zu veröffetitlichen und fogar schon
Hi felbstverstäiidlich typifch fowfetifcher Art zu kommen-
eren
« Diefe Feststellung ift ein neuer Beweis für die Richtig-

keit der Pariser Meldungen daß die gefamte Presfehetze
sorgfältig vorbereitet war, und zwar unter der Schutz-
herrfchaft der Sowjetjuden Mofes Rosenberg und Potem-
kin. Diefe Feftftellung wird sicherlich in London auch inter-
essieren, da ja die sranzöfifche Presfe genügend Versuche
unternommen hatte”; auch die englische Preffe zur Betei-
ligung an den Manövern zu verleiten

sann-nu- L—A «- a ‚In. »O „n'a. «

Oandelsieil
B e r l i u, 11. Januar.

Leicht geichwitcht
Die Berliner Börse eröffnete mit fchivächerer Haltung des

Aktien nia rtte s, auf dem die Farbenaltie (170,75) bis auf-
168,12 nachgab, Mansfeld (158,50) notierte fogar nur mit 154.
Auch Cor»i«ti-Gumnii (173) verloren vorübergehend 4 Prozent,
erholten sich dann aber auf 172. Auch Vereinigte Stahl, Har-
Leuen Sieniens und andere Werte waren abgeschwächt. Jm
Freiverkehr fand ein neuer ftarler Rückgang von Burbach um
3,5 Prozent sBeachtung. Am Markt der f e stv e r z i n s l i che n
Werte gab es nur geringfügige Veränderungen Umfchuldungs-
anleihe war leicht gebessert, dagegen war Altbefitz etwas
fchwacher

Atti Geldmarkt, der an den Sätzen für Blankotages-
gelb 13011250 bis 2,75 Prozent festhielt, war die Lage unver-
ändert leicht. Am Devif eumarlt gab die rote Pefetn er-
neut»1m Anstand nach. Bei der Berliner amtlichen Feststellung
ichwachte ne von 18,50 auf 18,00 ab. Der Franken war be-
hauptet. .

.. Devifenlurfe. Belga (Belgien) 41,93 (Geld) 42,01 iBrief).
dan. Krone 54,52 54,62, engl. Pfund 12,21 12,24, franz. Franken
11,615 11,635, holl. Gulden 136,15 136,43, ital. Lira 13,09 13,11.
norw. Krone 61,37 61,49, öfterr. Schilling 48,95 49,05, poln.
Zloth 47,04 47,14, chived. Krone 62,95 63,07, fchweiz. Franken
57,10 57,22, span. efeta 17,98 18,02, tfchech. Krone 8,676 8,694.
Dollar 2,488 2,492.

Preisseftfetznng für Hühnereier durch die Hauptvereinigung
der Deutschen Eierwirtfchaft mit Zustimmung des Reichsmini-
fters fur Ernährung und Landwirtschaft in Rpf. je Stück für
waggoiiweifen Bezug, frachtfrei Empfaiigsstation, verzollt und
verfteiiert, einschließlich Unterfchieds"betrag, einschließlich Konti-
zeichnung, Verpaclung und gBaheruliernng. J n l a n d e i e r:
1. (vollfrifch) Sonderilafse 65 Gratnni und darüber 12. A 61‘
bis 65 Granini große 11, B 55——60 Graiiiui mittelgroße 10
E 50——55 Gramm normale 9,25, D 45—50 Granini kleine 8,50.
2. (frifch) Sonderllaife 11,75, A 10,75, B 9,75, C 9, D 8,50; aus-
.fortierte iabfallendei Ware 9. —.- A u s l and e i e r: Holländer
Däiien Belgier, Schweden Noriveger, Firmen Jren Eftläiis
der, Retten, Litaner, Polen Sonderklaffe 11,25, A 10,25, B 9,2.J
E 8,5ii,· D 7,75: Vulgareii, Ungarn, Jugoflawen Argentinicr
Türken Sonderklaffe 11, A 10, B 9, C 8,25, D 7,50; Butgarei
Original 51-—55 Gramm 8,75. — K ü h l h a u s e i e r : Sonder-
ilnise 10, A 9,50, V 8,75, C 8,25, D 7,75.
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Was mai in Winter in tiiisnnniiiic buchten foll.
Sprich lieber nicht über Politik in tschechischten oder

detitsci)böhniischseii Banden
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Geschäftsleitung: i. A.: Lucie Schmißsteifchev
Hauptfchriftleitung: Lucie SchmitzsFleifcher

Schriftleiter Horst Zencominiersk i (Vertreter
der Hauptschriftbeiterin).

Vieranttwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft sowie Vuchbefprechung: Lucie S ch« m i tzk
F le i f ch e r ; für Kommuncrlpolitik, Provinz, Her-
matteil, Berichterstattung und Unterhaltungss und
Sporttseil: Horst Zencominisersksi. Anzeigsenleitung
Horst Zencominierski, sämtlich in Bad Warmbrunn

Anzeigenprseisliftse “Nr. lt. —- D.A.12.36: l168,
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Schaltz-
Kaffee
stets frisch

 

 

3unerläffiges, ehrliches,

Kinderliebes

Tagisiniiilnn
gesucht eintritt mög-
lichst halb.

Meldung zwischen 6 u. 8 Uhr
abends, Hornstroße 9, I.

Million-it
unten Jnfenitcnt
— T

Druthe ·
und Broschüren
fertigen wir bei kür-
zester Lieferfrist in
erstk'assiger
A u s fü h r u n g

beklagsbailidiuiiieiei

paal Fleifciiei
lind Moimbiunn tilgt-.

  
 

Inseriert in den

Womit-inner- Nachrichten.
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